
  

   
    

    

      
     

    

„Danhiger Volheſtimme“ erſchelnt 1üägich mit Aru⸗ 
me ver Sonn⸗ und Felertage. — Bezugaprelſe: In 

el kroier Zultellung ins Haut monatlich 8.— Mu., 
vierteljährlich 24.— Mů. 
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Cannes eintgetroffen. Die Stadt iſt anläßlich ber Kon⸗ 
ferenz beflaggt und bietet einen feſtlichen Anblich 
Briand hatte eine Beſprechung mit Lloyd George, der 
auch Louchenr und Sir Robert Horne beiwohnten. Bei 
biefer Gelegenheit ſoll eine Einigung über den Vor⸗ 
ſchlag ber Wechſelturſe erzielt worben ſein. Die in 
Ausſicht genommene große Wirtſchaftskonſerenz wird 
wahrſcheinlich in Kopenhagen ſtaitfinden. Dr. Rathe⸗ 
nan wird nicht nach Cannes reiſen, er bleibt aber noch 
einige Tage in Paris⸗ 

Der „Evening Stanbdard“ meldet aus Cannes, daß 
man auf der bevorſtehenden Konferenz von Llond 
George eine ähnliche Ueberraſchung erwarte, wie ſte 
Staatsſekretär Hughes der Welt in Waſhington be⸗ 
reitet habe. Lloyd George wünſcht, den „Zwielicht⸗ 
frieden“, ber ſeit Verſailles herrſcht, durch eine wirk⸗ 
teſehe BVerſtändigung zwiſchen den Völkern zu 
erſetzen. 

Frankreich gibt in Waſhington nach. 
„Das ſtarre Feſthalten Frankreichs an ſeinem 

großen U⸗Boot⸗Programm hatte in Amertka große 
Entrüſtung hervorgerufen. Im amerikaniſchen Re⸗ 
präſentantenhaus wurde ſogar eine Reſolution einge⸗ 
bracht in welcher gefordert wurde, daß Frankreich für 

ſeine Haltung in der Rüſtungsfrage dadurch beſtraft 
werde ſolle, daß es die wührend des Krieges in 
Amerika aufgenommenen Schulden uunmehr bezahlen 

ſolle. Bei der Begründung dieſes Nutrages führte der 
Abg. Neayis aus, daß die Vereinigten Staaten völliges 

Verſtändnis für die Notlage Enropas hätten, und daß 
ſie bereit wären, die Schulden Europas zu vermin⸗ 

dern, wenn ſich die Notwendigkeit dafür tatſächlich ein⸗ 
ſtellen würde. Aber einem Frankreich gegen⸗ 

itber, das trotz allen Bittens der Welt unerſchütter⸗ 
lich bei ſeiner Abſicht bleibt, die Zahl ſeiner Unter⸗ 
ſeeboote, dieſer verbrecheriſchen Kriegswaffe, zu 

vermehren, iſt es an der Zeit, die Tränen des 
Mitleidsauszuwiſchen, die unſere Augen ver⸗ 
dunkeln, und der Lage gerade ins Geſicht zu ſchauen. 
Der Abgeordnete erklärte weiter, daß Frankreich eine 
große Armee beſitze, wie ſie Deutſchland nicht vor dem 
Kriege hatte, und daß es dieſe nicht nur nicht reduzieren 
will, ſondern völlige Handlungsfreiheit verlangt, um 
ſie noch zu vermehren. Das franzöſiſche Flotten⸗ 
programm ſieht Ausgaben von vielen hundert Mil⸗ 
lionen Dollar vor. Eine Nation, die mit finanziellen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, könne nicht an ein 
ſolches Rüſtungsprogramm denken. Das amerikaniſche 
Volk iſt der Meinung, daß ſolche Rüſtungen nur dazu 

dienen, den Krieg herauszufordern, und daß man mit 
Recht fordere, daß Frankreich ſeine Rüſtungen mit 
franzöſiſchem und nicht amerikaniſchem Gelde bezahle. 

Dieſe ſcharfe Stellungnahme hat anunmehr dazu ge⸗ 
führt, daß Frankreich in letzter Stunde in der U⸗Bvot⸗ 
frage eingelenkt hat. Geſtern abend gab Sarraut im 
Laufe der Debatte über die Beſchränkung des U⸗Boot⸗ 
Krieges folgende Erklärung ab: 

Frankreich nimmt ohne Vorbehalt nicht nur die 
Entſchließung Roots an, ſondern auch den Zuſatzantrag 
Balfours. Was die zweite Entſchließung anlangt, ſo 
nehmen wir den Inhalt völlig an; die Flottenſachver⸗ 
ſtändigen werden dieſer Entſchließung die endgültige 
Form geben, damit ihre Bedeutung durchaus klar iſt. 

  

Die oberſchleſiſchen Verhandlungen. 
Die beutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsoverhandlungen 

ſind geſtern in vollem Umfange wieder aufgenommen 
worden. In den einzelnen Unterkommiſſtonen wur⸗ 
den insbeſondere die Fragen erbrtert, über bie bisher 
noch keine Einigung erzielt werden konnte. 

Zu dem auf etwa eine Woche berechneten Aufenthalt 
der Schweizer Herren in Oberſchleſien iſt von der pol⸗ 
niſchen und deutſchen Delegation ein Programm ver⸗ 
einbart worden, dem Bundesrat Calonder zugeſtimmt 
hat. Der Zweck der Reiſe iſt, den Schweizern ein mög⸗ 
lichſt objektives Bild über die Verhältniſſe in Ober⸗ 
ſchleſien zu geben. Im Verfolg dieſes Programms 
ſind 3 Tage für eine gründliche Beſichtigung der wich⸗ 
tigſten Anlagen des Induſtriegebietes beſtimmt. Am 
5. Jannar wird Calonder die an Polen abzutretenden 
Gebiete, am 7. Januar den deutſchbleibenden Teil des 
Zentralreviers beſichtigen und am'9. Januar wird die 
Reiſe ſich auf die induſtriellen Gebiete in den Kreiſen 
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Pletßz und Rybnik erſtrecken. Am 6. und 8. Fanuar 
werben die Schwetzer Herren in möglichſt weitgehen⸗ 
bdem Maße die Vertreter aller Stünde der Bevölke⸗ 
rung empfangen. öů öů — · 

Aus Breslau wird gemeldet: Das Sondergericht in 
Oppeln verurteilte 4 polniſche Oberſchleſter, die im 
November vorigen Jahres einen Transport italteni⸗ 

ſcher Solbaten beſchofſen hatten, wobet ein Soldat an 
den Folgen der erlittenen Verletzungen perſtorben 
war, zu 22, 18, 12 und b Monaten Gefängnis. 

  

Die Rechtſprechung in Pommerellen und Poſen. 
Berlin, 4. Jan. (WB.) Die in ber Preſſe an die 

Uebergabe des polniſchen Juſtizbepartements ge⸗ 
knüpften Folgerungen, daß in Poſen und Pomme⸗ 
rellen an die Stelle ber bisherigen deutſchen nunmehr 
die polniſchen Geſetze treten, iſt unzutreffend. Die 
der irrigen Auffaſſung zugrunde liegende Verordnung 
des polniſchen Miniſterrats vom 25. Oktober 1921 ent⸗ 
hält lediglich eine Verwaltungsmaßnahme, die auf das 
geltende materielle Recht keinen Einfluß hat. Es ver⸗ 
bleibt daher bei dem bisherigen Rechtszuſtand, wonach 
in den früher preußiſchen Gebietsteilen die aus deut⸗ 
ſcher Zeit ſtammenden Geſetze als nuumehr polniſch 
fortgelten, ſoweit ſie nicht durch polniſche geſetzgebende 
Akte ausdrücklich aufgehoben oder abgeändert worde 
ſind oder werden. ů 

Alldeutſche Kriegsſchuld. 
Das Organ der hieſigen Deutſchmonarchiſten, die 

„Danziger Allgemeine Zeitung“ hat eine große hiſto⸗ 
riſche Entdeckung gemacht. In' dem Lektarttrel in 
Nummer 2 hatten wir zu den Enthüllungen über die 
Kriegstreibereien Poincarés Stellung genommen und 
dabei auch unſere Meinung über den unfähigen 
Prahler Wilhelm II. zum Ausdruck gebracht. Darüber 
ſind ſich heute alle Kreiſe des dentſchen Volkes einig, 
daß Wilhelm durch ſeine bombaſtiſchen Reden von der 
„gepanzerten Fauſt“, vom „Dreizack, der in ſeine Hand 
gehöre“, vom „Admiral des Atlantiſchen Ozeans“, mit 
ſeiner „Hunnenrede“ beim Auszug der Chinakrieger 
und ähnlichen Narreteien bas Anſehen Deutſchlands 
in der Welt untergraben hat und faſt alle Völker im 
Haß gegen uns zuſammenſchmiebete. Selbſt den ehe⸗ 
maligen Konſervativen wurde das Reinpfuſchen Wii⸗ 
helms in die äußere Politik zu bunt, ſo daß ſie da⸗ 
gegen bei der großen Debatte im Reichstage im Jahre 
1908 Stellung nahmen. Dem hieſigen Deutſch⸗ 
monarchiſten⸗Organ ſind aber dieſe unſeligen Reben 
Wilhelms nur der Ausdruck höchſter Weisheit und das 
Blatt ſtellt dann feſt, daß Wilhelm nicht zu dumm, 
ſondern zu edel für die eiſerne Zeit geweſen ſei. 

Im übrigen ſind uns die Feſtſtellungen über die 

Kriegsſchuld der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Staatsmänner 
durchaus nicht peinlich geweſen. Wir haben die 

Poincars und Iswolki niemals als friedliebende 
Heilige betrachtet, ſondern ſtets betont, daß das Trei⸗ 

ben dieſer Leute ebenſo verderblich für den Völker⸗ 
frieben war als die Hetzereien unſerer Alldeutſchen. 
Wenn dieſe nicht 1 Fahrzehnte lang eine unſinnige 

Hetze gegen England betrieben hätten, die welt⸗ 
politiſche Lage wäre 1914 bebeutend günſtiger für uns 

geweſen. Auch hielt die Sozialdemokratie vor dem 
Kriege nicht nur Prunkreden für den völkerverbin⸗ 
denden Internationalismus, ſondern hat wirklich 

praktiſche Arbeit für den Frieden geleiſtet. Wir erin⸗ 
nern nur an die Kampagne, die unſer Genoſſe 

Jaurés in Frankreich gegen den Kriegshetzer 

Delcaſſs einleitete und die ſeinerzeit beſſen Sturz 
herbeiführte. Aber die Deutſchnationalen, bie damals 

die deutſche Politik maßgebend beeinflußten, zerſtörten 
das Werk Jaurès wieder dadurch, daß ſie das Auf⸗ 
treten Jaurès in Berlin verboten und im übrigen in 
der „Kreuzztg.“ eine wüſte Hetze gegen das damals 

noch nicht kriegeriſch geſonnene Frankreich in Szene 

ſetzten, indem ſie die Theorie aufſtellten, daß Englans 

auf den Fluren Frankreichs beſiegt werden müſſe. So 

wurde die Schuld der Allbeutſchen mit ihrer angeb⸗ 
lichen Bismarckpolitik am Kriegsausbruch nicht ge⸗ 

ringer als die der Krieg shetzer von jenſeits der 
Grenze. ‚ — 
Wenn man Wilhelm II. eines zugute halten kann, 
ſo das, daß ſeine Unfähigkeit durch die der Alldeutſchen 
noch bedeutend übertroffen wurde. Dieſe Leute haben 

  

  auch jetzt noch nichts zugelernt, wie der Artikel ihres 
hiefigen Blattes zeigt. * 
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ů Die Lücke in der Danziger 
Verfaſſung. 

Als ſeinerzeit in ber Danziger Verfaſſunggebenden 
Verſammlung die Frage zur Beratung ſtand, ob ſie ſich 
auflöſen oder in den laut Verfaſſung vorgeſehenen 
Volkstag verwandeln ſolle, hat die Sozialdemorratiſche 
Partei die Neuwahl des Volkstages gefordert. Der 
Bürgerblock beſchloß jedoch, daß bie Verfaſſunggebende 

x Verſammlung ſich als Volkstag etabliere. Inzwiſchen 
hat ſich mehrmals gezeigt, daß bie jetzige Zuſammen⸗ 
fetzung des Volkstages durchaus nicht mehr der Stim⸗ 
mung bes Volkes entſpricht. Aber die Deutſchnationa⸗ 
Len, bie jetzt im Senat vorherrſchend ſinb, denken nicht 
daran, das Volk über ihre Tätigkeit urteilen zu laſſen, 
trotzbem ſie ſich auch dreiſt als „Volks“partei bezeich⸗ 
nen. Nun nimmt in der geſtrigen „Danziger Zeitung“ 
der Abgeordnete ber „Deutſchen Partei“ Dr. LVoening 
zu der Frage Stellung und meint, daß gerade das nicht 
vorgeſehene Recht der Auflöſung des Volkstages eine 
Stürkung des parlamentariſchen Syſtems bedeute, für 
das ſich die Linksparteien immer einſetzten. Wenn Dr. 
Loening meint, baß bie Danziger Legislaturperiode 
bedeutend kürzer ſei als im Mutterland des Parla⸗ 
mentarismus, ſo iſt dieſer Hinweis nicht ſtichhaltig. 
In England iſt die ſtebenjährtige Legislaturperiode 
kaum voll ausgenutzt worden, ſondern die engliſchen 
Staatsmänner aller Parteien ſahen es immer als 
ſelbſtverſtändlich an, bei wichtigen Fragen an das Volk 
zu appellieren. 
Selbſtverſtändlich wünſchen auch wir nicht dem 
Senat das Auflöſungsrecht des Volkstages. Es geht 

aber auf ketuen Fall an, daß ein unter beſonderen Vor⸗ 
ausſetzungen gewähltes Parlament auch dann noch in 
Tätigkeit bleibt, wenn bie Mehrheit des Volkes läugſt 
zu einer anderen Auffaſſung gekommen iſt, als ſie das 
gegenwärtige Parlament vertritt. Um dieſem Mißſtand 
abzuhelfen, muß die Verfaſſung die Möglichkeit bieten, 
daß die Wählerſchaft ſelbſt eine Neuwahl des Parla⸗ 
mentes erzwingen kann. Deshalb iſt die Aufnahme 
des Volksbegehrens auf Auflöfung der Volksvertre⸗ 
tung notwendig. Wenn Dr. Loening meint, daß das 
Volksbegehren ſtets eine ſchwerfällige Handlung und 
auch äußerſt koſtſpielig ſet, ſo iſt dieſer Hinweis nicht 
ſtichhaltig. Wir weiſen darauf hin, daß das Volks⸗ 
begehren und'der Volksentſcheid in der Schweiz häufig 
angewandt werden. Der Freiſtaat Dauzig hat aber 
lange nicht die Größe des Schweizerlandes, ſo daß die 
Durchführung des Volksbegehrens hier bedeutend 
weniger Schwierigkeiten machen würde. 

In Deutſchland waren es 19020 gerade die deutſch⸗ 
nationalen Kreiſe, die nach Fertigſtellung der Ber⸗ 
faſſung der Nationalverſammlung das Recht der 
Weitertagung abſprachen, weil die Mehrzahl des Vol⸗ 
kes zu anderer Auffaffung gekommen ſei, als bei der 
Wahl der Nationalverſammlung. Das Araument trifft 
mindeſtens in gleichem Maße auch jetzt für Danzig ön. 

Wenn die Danziger. Verfaſſung in ihrer jetzigen Form 
dieſes Volksbegehren nicht zuläßt, ſo müſſen die näch⸗ 
ſten Beratungen ütber ote Verfaſſungsänderung auf 

jeden Fall auch den demokratiſchen Ausbau der Ver⸗ 
faſſung in dieſer Hinſicht bringen. 

Rüſtungen der Ukraine. 
Der 6. Ukrainiſche Rätekongreß hat in einer Ge⸗ 

heimſitzung beſchloſſen, alle Maßnahmen zur Wieder⸗ 

herſtellung der Kriegsflotte im Schwarzen 

und Aſopſchen Meer zu treſfen. Alle ehemaligen 

Matroſen werden mobiliſiert. 

Die Spannung zwiſchen Finnland und Rußlattid 

hat eine außerordentliche Verſchärfung erfahren. Nach 

einem geſtern in Helſingfors eingegangenem Tele⸗ 

gramm der finniſchen Geſandtſchaft in Moskan hat die 

Sowietregierung verlangt, daß die finniſche Evaknie⸗ 

rungskommiſſion unverzüglich Petersburg verläßt. 

In Belfaſt wurden geſtern bei einer lebhaften 

Schießerei drei Perſonen getötet und ſechs 

verwundet. 

Der Gründer des Oſtmarkenvereins f. Ritterants⸗ 

beſitzer von Tiedemann⸗Seeheim, der Gründer des. 

Deutſchen Oſtmarkenvereins, iſt, wie der „Berliner 

Lokalanzeiger“ meldet, im Alter von 79 Jahren in. 
Berlin geſtorben. Tiedemann hatte zuſammen mit 

Landesökonomierat Kennemann und Gutsbeſitzer von 

Hanſemann 1894 gegen die groß⸗polniſchen Beſtrebun⸗ 

gen den Deutſchen Oſtmarkenverein georündet. 
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teen, und „zwar unter Anwendung von Methoden, 

rachen, die faktiſche Abdankung des Kalſers beben⸗ 
ö i und von bem Monarchen ſelbſt ſo empfunden 
würden.“ 

Im Frühjahr 1017, ſo ſtollt Herr Riezler weiter 
feſt, hatte Wilhelm Hohenzollern den General Luden⸗ 
dorff energiſch angewieſen, ſich jeder Einmiſchung in 
die Politik, von der er nichtis verſtänbe, zu enthalten. 

Trotzdem fuhr in hrerig fort, alle Gegner des 
Reichskanzlers in ihrer Agltation zum Sturze des 
Kanzlers zu unterſtützen. Die Rechte wurde 
von ihm ermuntert, Oppoſition zu treiben, um das 
Anſehen der Bethmann⸗Regierung zu untergraben 
und die parlamentariſche Lage zu verwirren. Im 
Juni 1017 gelang es Ludenborff, auch den Zentrums⸗ 
abgeordneten Erzberger gegen Bethman Hollweg auf⸗ 
zuputſchen. Ludendorff erhielt darauf Befehl, ſofort 
abzureiſen. Er tut das, läßt aber ſeinen Gehilfen 
Oberſt Bauer zurück, der die Intrigen mit Erfolg 
fortſpinnt. Bethmann Hollweg macht Ludendorff in 
wiederholten Depeſchen auf dieſes heimtückiſche Spiel 
aufmerkſam. Ludendorff leugnet ab und behauptet, 
keinen Offizier beauftragt zu haben. Schließlich kapi⸗ 
tulierte Wilhelm II. vor Lubendorff. Bethmann Holl⸗ 
weg mußte gehen. Damit hatte nach Riczler der 
Kaiſer tatſächlich abgedankt, er empfand es und ſprach 
es aus. Damals empfing der alte Staat den 
Todesſtoß.“ 

Am Schluſffe ſeines Artikels ſtellt Herr Dr. Riezler 
über den General Ludendorff und ſeinen monarchi⸗ 
ſtiſchen und nativnalen Anhang folgende Betrach⸗ 
tiengen an: — 

Hente halten die Hüter der monarchiſtr⸗ 
ſchen Tradition den General Ludendorff der 
deutſchen Jugend als ein Ideal aufrechten preu⸗ 
hiſchen Soldatentums und ſtaatlicher Zucht vor 
Mugen. Und das, obwohl ſie bis auf wenige wiſſen, 
daß dieſe Vorgänge ſo ſind, wie ich ſte geſchllderr 
habe, und weun ſie es nicht wiſſen, die Beſtätigung 
iederzeit von Dr. Helfferich erbitten können. Ob⸗ 
wohl ſie wiſſen, daß ein ſolches Verhalten des Ge⸗ 
nerals ſich nicht auf überragende Einſicht, ſondern nur 

   

  

Auläßlich der morgigen Uraufführung von Fraucks 
Drama „Herzog Heinrichs Heimkehr“.) 

Es war vor etwa zeyn Jahren, als mir unter einer Reihe 
nener Dramen auch das des bisher unbekannten Hans Franck 
„erzog Heinrichs Heimkehr“ in die Hände fiel,. 
Zuerſt war es die Syrache, die mich ſofort völlig gefangen 
nahm. ihre Neuartigkeit, ihre wortkünſtleriſche Schärſe, ihre 
Plaſtil, ihr donnerartiger Rhuthmus, bis dann Szene um 
Szene das Gefühl wuchs und ſich erhärtete: bier iſt ein 
wirklicher Dramatiker am Werk. 

In „Herzog Heinrichs Heimkehr“ (Delphin⸗ 
Verlag Mänchen) wird im Rahmen der Hiſtorie der An⸗ 
einanderprall von jung und alt gezeigt, wird eine Konfron⸗ 
tierung der Generationen gegeben, deren Daseinsberechti⸗ 
gung durch die Leiſtung entſchieden wird. Heinrichs des 
Löwen Vater kehrt nach jahröehntelanger Pilgerſchaft und 
Gcfangeuſchaft in die Heimat zurück und erhebt Anſpruch 
auf Krone und Land, die der Sohn durch Kampf und zäbe 
Arbeit zu dem gemacht, was ſie ſind. 

In einer der ſtärkiten Szenen des Werkes, da der junge 
Heinrich, obwohl in der Gewisßheit, den Vater vor ſich zu 
ſehen, bei der Hoſtie ſchwört, der fremde Pilger ſei ein Lüg⸗ 
ner, da er dieſes Wort mit dem Schiwerte beßehen zu wollen 
erklärt und das Les der Vogelfreiheit auf ſich zu nehmen, 
nollzieht ſich in dem Alten die Erkenntnis, und er erklärt 
ſich ſelbſt als den Betrüger: „Du biſt die Kraft, die Jngend, 
biſt das Leben — dein ſri das Werk!“ 

Die neue Faßung und gänzliche Umarbeitung, die der 
Dichter dem Werke angedeihen ließ, das in dieſem Winter 
an zahlreichen deutſchen Bühnen zur Uraufführung gelangt 
(Dortmund, Danzig, Köin, Roftsck, Breslau, Schwerin u. a.), 
bat jenes die dramatiſche Handlung hemmende Berweilen bei 
Monvivg und Lnrik beſeitigt. Der Bers bis auf letzten 
Glans abgeſchliſſen, die Handlung in härteſte Knappheit ge⸗ 
engt, atmet der „Hersog Heinrich“ wahrhaft deutſchen Geiſt 
an beſtem Sinne, und man ſpürt die ſortreisende Dunamik 
der großen Tragödie, die jeit Kleiſt und Hebbel im Drama 
nicht mehr vernehmbar wurde. 

Seit „Herzog Heinrichs Heimkehr“ trat im dramatiſchen 
Schaffen Francks eine große Nauſe ein, die nur durch das 
dramatiſche Gedicht Die Schlacht in Borxingen“ 
unterbrochen wurde, in dem er dem unbeugfamen Sillen zur 
Kampfentſcheidung hart unb zwingend Ausbruc gibt. 1919 
erſchien dann als Grgenftüc ſeine Tragödie „Freie 
Knechte“ (Delppin⸗Berlag München), dieſe „Form gewor⸗ 
dene, bis zur Sröße des Gahnunnt rheigerte Aufbäumung 
des Muttergefühls wider den Kries.“ 

Vor den „Freien Knechter“ eniſiand bereits ſein bisber 
srößter dichteriſcher Wurf das bier ebenfalls anfgelührie 
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Saß ſich joßt immer mehr arich An⸗ 
Regimeß finden und ſich gezwungen 

feheitn'üben das perderbliche Wirten Lübenborffz 
klaren. Weln einzuſchenken, das iſt neu und verdlent 
beſonders desbalb feſtgehalten zu werden, weil ge⸗ 
rade jetzt wieder mit geſtelgerter Energie für Luden⸗ 
dorff Propaganda gemacht wirb. Das Charakterbild, 
das Riezler von Zubendorſf entworſen hat, müßte ver⸗ 
vielfältint und in jedem Dorfe angeſchlagen werden, 
damit auch der Dininmſte erfahren könnte, wie bder 
Mann ausſieht, der ſich von einer moraliſch verkom⸗ 
menen und politiſch abgewirtſchafteten Kaſte als 
Retter und Befreier des Landes preiſen käßt. ů 

Die Unabhängigen und die Koalltion. 
Im „Sozialiſt“ warnt Dr. Breiiſcheidb die Unab⸗ 

eing ů 
hüänger des alten    

  

hängige Partei, ſich burch einen Beſchluß gegen jede 
Koalitionsmöglichkeit mit „bürgerlichen“ 
feſtzulegen. Wörtlich ſchreibt er: 

„Nimmt jetzt der Leipziger Parteitag einen Be⸗ 
ſchluß an, wonach die Unabhängige Sozialdemokra⸗ 
tie grundſätzlich unter allen Umſtänden eine Koali⸗ 
tion mit Bürgerlichen zurückweiſt, ſo muß damit der 
Eindruck erweckt werden, als ſei er mit der Haltung 
von Zentralkomitee und Reichstagsfraktion unzu⸗ 
frieden. Daß er das Recht hat, ſein Mißvergnügen 
aubzuſprechen, iſt unbeſtritten. Die oberſte Inſtanz 
der Partei hat die politiſchen und, ſoweit das mög⸗ 
lich iſt, in großen Zügen auch die taktiſchen Richt⸗ 
linien feſtzulegen. Aber der Parteitag muß ſich klar 
darüiber ſein, daß einſolcher Beſchluß für alle 
Zukunft und ohne Riickſicht auf die jeweiligen Um⸗ 
ſtände die Fraktion und das Zeutralkomitee zwingt, 
etwaige neue Anfragen bezüglich einer Koalitions⸗ 
bildung mit einem glatten und prinzipiellen 
Nein zu beautworten. Die Möglichkeit, die 
Gegenſeite ins Unrecht zu ſetzen, iſt dann nicht mehr 
gegeben. ů 

Ohne Zweifel iſt dieſe Wirkung von allen Ge⸗ 
noften beabſichtigt. Sie ſtehen auf dem Stanbpunkt, 
daß ſich keine Situation denken läßt, in der wir mit 
Nichtſozialiſten zu einem Kabinett zuſammentreten 
könnten. Es handle ſich hier alſo nicht um eine tak⸗ 
tiſche, ſondern um eine ein für allemal grundſätzlich 
öu beantwortende Frage. 

Parteien 

  

flinfartige Drama „Godiva“ (Delphin⸗VBerlag München 
1919). Hier wird der in „Herzog Heinrichs Heimkehr“ noch 
durch mancherlei Vordergrundgeräuſche abgebeckte, aber doch 
ſchon deutlich vernehmbare große Ton zum erſtenmal brau⸗ 
ſenber Bollakkord. Hier wird über die Sternheim und 
Kaifer, über die Haſenelever, Kornfeld, Kokoſchka und die 
andern mehr vder weniger berechtigten Sucher hinaus, zum 
erſtenmal jene Stimme vernehmbar, auf die wir bisher 
immer vergebens warteten. Hier wird, oft noch ſtark ver⸗ 
hängt durch Lyrik, das Gerüſt des Dramas klaſſiſcher Größe 
ſichtbar. Das Thema: Das Aneinanderkämpfen von Seele 
zu Seele, die Ueberwindung des Körperlichen durch das 
Geiſtige, der Gegenſatz zwiſchen Geiſt und Materie wird an 
einem Einzelfall durchgeführt, ſo durchgeführt, daß dleſer 
Einzelfall zu einer Angelegenheit der Allgemeinheit wird, 
daß dieſe Auseinanderſetzung, hinausgreifend über den 
Nahmen enger Handlung, ſich zu etwas wie einem kosmiſchen 
Prozeß auswächſt. Unerhört kühn greift Franck in Tiefſtes 
und Verborgenſtes der menſchlichen Pſyche. Mit Hebbels 
Verbiſſenheit, Ibſens Kühnheit und Strindbergs Graufam⸗ 
leit geht er an ſeine Sezierarbeit heran. Nur ein Dichter 
von Wuchs durfte ſich an Dinge wagen, wie ſie hier zwiſchen 
Mann und Weib verhandelt werden, und nur ein ſolcher 
Dichter durfte es ſo hart und erbarmungslos tun, weil dazu 
jene ganz feinen Hände gehören, aus denen ſie unbefleckt und 
unbeſchadet an Größe, Ernſt und Schönheit überzeugend 
hervorwachſen konnten. 

Von den übrigen dramatiſchen Werken Francks entſtand 
neben den letzten her ein großes dramatiſches Gebicht 
„Klaus Miche!“, an dem der Dichter ſeit mehreren 
Jahren arbeitet; es gilt ihm darin die Geſtaltung des deut⸗ 
ichen Schickſals. Im Laufe des verfloſſenen Winters brachte 
das Frankfurter Schauſpielhaus mit ſtarkem Erſolg die 
Uraufführung der „Opfernacht“, die mit dem Gyodiva⸗ 
Problem im Zuſammenhang ſteht. 

Will man das Weſen der Franckſchen Kunſt reiht erſaſſen, 
was unſchwer iſt für den, der Organ beſitzt, in das Herz 
ſeiner Dichtung hineinzuhorchen, ſo gibt der Dichter, der 
zu den beſten Kennern und zuverläſſtioſten Erkennern künſt⸗ 
leriſcher Gegenwartswerte gehört, auch noch in einer leider 
vie! zu wenig beachteten, aber hochbedeutſamen Studie „Syn⸗ 
thetismus“ (Masken XIV, I) etwas wie das Programm 
kommender Kunfſt und legt damit auch die Richtlinten klar, 
innerhalb ber fein eigener Weg vorwärts führt. Von der 
hohen Warte eines, der das abendländiſche Drama in ſeinen 
Kulminationspunkten (Sophokles, Shakeſpeare, Kleeſt, Heb⸗ 
bel) ſo erfaßt hat, daß es wie in ſeinem Brut ereiſt, zeigt er 
Sein und Schein, gibt er in der ihm eigenen, jprachlich aus⸗ 
gebämmerten Form Quelle, Strum und Mündung einer 
Kunſt, die über Zeit und Mode hinaus bei Kleiſt und Hebbel 
ank-üpft. Er zeigt die gegcuärtige Hoffnungsloſigtłeit in 
der Liieratur, bas wilde Treiben der Schulen und Riettun⸗ 

  

ů g nennt und in Wirklichkeit ein 
Tſcheche namens Ezerny iſt, telegraphterenn 

„Unter der Ueberſchrift.„Jührerausleſe“ verbf⸗ 
fentlicht Dr. Erich Jung in der morgen herauskom⸗ 
menden neueſten Rummer von „Deutſchlands Er⸗ 
neuerung“ ſenſationelle Enthitllungen über dte 
Vergangenheit des Reichspräſiden⸗ 

ten und über die Perſon Scheidbemanns. Er teilt 
mit, daß Ebert niemals ſelbſtändiger Sattlermeiſter 
war, ſondern nur Gehilfe, und ſehr bald dieſes 
Hanbwerk mit dem eines Brauereitöpfers 
vertauſchte, und zwar bet der Herkules⸗Brauerei in 
Bremen. Später wanbte ſich Frau Ebert an den 
Direktor der Brauereti, da ihrem Manne die An⸗ 
nahme eines ihm ſich bietenden Gewerkſchaftspoſtens 
wegen der entſtehenden Umzugskoſten nicht möglich 
war. Der Brauereidtrektor gewährte einen die 
Koſten der Töpfereieinrichtung weit nberſteigenden 
Vorſchuß, weil ihm die Frau leid tat. Und ſo ge⸗ 
langte der jetzige Reichspräſident in die⸗Laufbahn, 
der er die höchſte Würde der Republik verdankt.“ 

   

   
Selbſt wenn alle dieſe Angaben lautere Wahrbeit 

wären, wülrde das dem Anſehen des Reichspräſidenten 
in bden Augen vernünftiger und anſtändiger Menſchen 
keinen Eintrag tun. Wie wir aber aus beſter Quelle 
erfahren, ſind fämtliche Behauptungen dieſer 
Notiz barer Unſinn mit Ausnahme des einen 
Punktes, daß Fritz Ebert in ſeinen Anfängen nicht 
Sattlermeiſter, ſondern Sattlergeſelle war. Von 
ſosztaldemokratiſcher Seite iſt Ebert auch ute als 
Sattlermeiſter bezeichnet worden. Das haben höch⸗ 
ſtens allbeutſche Bierphiliſter getan, wenn ſich ihre 
eigene Unfähigkeit nach reichlichem Alkoholgenuß über 
den Aufſtieg eines Begabteren entrüſtete. Sonſt aber 
iſt die Notiz von Abis Zfreieſte Erfindung. 
Ebert iſt nie Brauereitöpfer geweſen, Frau Ebert hat 
ſich nie an einen Brauereidirektor gewandt und von 
einem ſolchen weber jemals Vorſchuß erbeten noch 
erhalten. 

Man ſtelle ſich übrigens den Unternehmer vor — 
namentlich in der wilhelminiſchen Zeit —, der einem 
Arbeiter zur Erlangung eines Gewerkſchaftspoſtens 
noch beſonders behilflich iſt und durch Gewährung der 
Umzugskoſten die Gewerkſchaften indtrekt finanziell 
unterſtützt! 
Nach dieſer einen Probe kann man wohl auf die 
Qualität der ſonſtigen „Enthüllungen“ des Herrn 
Jung ſchließen. Es iſt der übliche alldeutſche Kaffee⸗ 
klatſch. Dieſe Leute bilden ſich ein, ſie ſeien berufen, 
die deutſche Moral zu heben! 

     

gen, die ſich um kleiner Unterſchiedlichkeiten willen 

  

be⸗ 
kämpfen, wo ſie unter dem Schilde großer vorhandener 
Gemeinſamkeiten Schulter an Schulter den Weg zur Chaos⸗ 
klärung geben ſollten. Es ſpielte dabei keine Rolle, ob 
unter all bieſen Schaffenden der große Dichter ſei, der 
Meſſias und Fortführer klaſſiſcher Tradittonen; „wir haben 
ihm⸗nur den Weg zu bereiten“, ſagt Franck, „daß er nur zu 
kommen nötig hat, ſo, als ob er vnor der Tür wartet, und 
wenn er kommt, uns wach, nicht ſchlafend und klaren Kopfes 
und nicht berauſcht findet, uns in ſeinem Werke treffe, in 
das er vielleicht nicht unſern Namen, aber in jedem Fall 
unſeres Weſens beſten Teil einbauen wird.“ 

Hans Franck, der heute im 23. Lebensfahre ſteht, iſt 
Mecklenburger. Herb und ernſt wie die Landſchaft ſeiner 
ſchwermütigen Heimat iſt ſein Dichten, aus dem auch die 
Zähigkeit, der unbedingte Wille zur Wahrhaftigkeit, der 
Hang zur Antitheſe und der ſcharfe grübelnde Verſtand des 
Norddeutſchen ſpricht. 

„Und ſieht man zufammenfaſſend auf das ganze Werk, ſo 
bleibt: kein wilder ſelbſtherrlicher Stürmer. ſondern einer 
der langſam und unnachgiebig gegen ſich ſelbſt vorgeht, kein 
lauter Ausrufer am literariſchen Markt, ſondern einer, der 
das ſchöne Wort ſchuf: „Golt iſt die Stille!“ Kein ekſtatiſch 
Verkrampfter, ſondern einer mit dem weitausholenden 
Schritt des Zielbewußtſeins. Kein Demolierer, ſondern ein 
Erbauer. Kein die gegenwärtige literariſche Verwirrung 
mehrender Schreier um die Erlöſung, ſondern einer, der den 
Weg aus dem Chaos kennt, ihn zeigt und darauf vorangeht. 
Und dieſes Geſicht Francks bleibt ſtets das gleiche, ob er 
noch bühuenunerprobt im „HerzogsHeinrich“ den unerbittlichen 
Forderungen des Theaters wenig entgegenkommt, ob er in 
der „Schlacht in Worringen“ ſich ganz auf Narion einſtellt, 
ob er in den „Freien Knechten“ ſo ſehr Flamme wird, daß 
er faſt verbrennt, wo er wärmen, faſt nur Zorn und Anklage 
wird, wo er aufrichten und tröſten wollte, und oß er in der 
„Godiva“ die Ufer ſeines ſonſt reißenden dramatiſchen 
Siromes manchmal mit Lyrik überwuchern läßt, mit Ge⸗ 
danklichkeit verengt und ſich in die ſeeliſchen Tiefen ſeiner 
Menſchen ſo verwandert, daß ſie den naiy Aufnehmenden 
ſchwer als ſeines Blutes anmuten. Alles dies in Rechnung 
geſetzt, bleibt eine der allerſtärkſten Hoffnungen für das 
deutſche Drama. 

Walter von Molo hat einmal über Tolſtoj geſagt: „Es 
gibt nur einen einzigen Kritiker, der „recht“ hat, das iſt die 
Zeit. Je länger eine Dichtung in der unendlich fließenden 
Zeit dem Herzen Werte zu ſpenden vermag, je uachhaltiger 
ein Werk in den aufnahmefähigen Seelen nachklingt, und ſie 
im Leben leitet und ſtärtt, deſto beſſer iſ die Dichtung, deſto 
reiner war das Menſchentum, bas fie hervorbrachte“ Und 
dieſe Zeit wird auch Franck über allem Für unb Nüder das 
Urteil ſprechen, und daß ſie ihn beſtehen laſten wird, dafür 
bürgt uns vor allem ſeine bisherige bichteriſche Tat.   

  

       

      

 



    

  

  

  

  

Danziger Nachrichten. 
E * 

Schiedsſpruch im Holzgewerbe. 
Erhöhung der Stundenlöhne um 1,50 Mark. 

Am geſtrigen Tage tagte unter dem Vorſitz des 
Landrichters Berent ein Schiedsgericht des Holz⸗ 
gewerbes, das ſich von Unternehmerſeite aus 

dem Oberbaurat Süßengut, Baugewerksmeiſter 
Riechert, Malerobermeiſter v. Brzeöinski 
unb von Arbeitnehmerſeite aus den Genoſſen Reek, 
Brill und Herrn Dulski zuſammenſetzte, zur Re⸗ 

gelung neuer Löhne im Tiſchlergewerbe. Dieſes fällte 

nach ſtundenlangen Verhandlungen einen Schieds⸗ 

ſpruch, der auf die zuletzt gezahlten tariflichen Löhne 
eine Zulage von 150 Mark die Stunde vom 
1. Januar 1922 vorſieht. Demnach würde der Stunden⸗ 
lohn für einen Facharbeiter 10,0 Mk. betragen. 

Die Arbeitnehmer werden heute und die Unter⸗ 

nehmer morgen in ihrer Verſammlung über An⸗ 

nahme oder Ablehnung des Schiedsſpruches ent⸗ 
ſcheiden. 

Brotverkauf an Arbeitsloſe zu ermäßigtem 
Preiſe. 

Der Produktivgenoſſenſchaft der Bäckerei⸗ und Kon⸗ 

ditoreiarbeiter iſt es gelungen, durch Verhandlungen 
mit dem Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts bund 

von dieſem in den ihm im früheren Feſtungslazarett 
Heveliusplatz 1/2 zur Verfügung ſtehenden Räumen 

das Zimmer Nr. 45 pachtweiſe zu erhalten. In dieſem 

Zimmer wird mit dem heutigen Tage ein Brotverkauf 
an Arbeitsloſe zum ermäßigten Preiſe von 4,20 Mk. 

für ein Kilo Brot eröffnet. Alle Arbeitsloſe werden 

aufgefordert, von dieſem Augebot reichlichen Gebrauch 

zu machen. 

  

Zum Vorſitzenden der nächſten Schwurgerichtstagung iſt 
der neue Landgerichtsdirektor Truppner ernannt 
worden. 

Stadttheater Danzig. Morgen, Freitag, gelangt 
„Herzog Heinrichs Heimkehr“, Drama in 3 Akten, von 
Hans Franck (dem Verfaſſer von „Godiva“) in Dan⸗ 

zttg, Köln, Krefeld und Roſtock zur Uraufführung. 

Das Werk wird hier von Oberſpielleiter Hermann 
Merz in Szene geſetzt. In den Hauptrollen ſind be⸗ 
ſchäftigt: die Damen Regnald, Kaufmann und 
Ottenburg, ſowie die Herren Kliewer und 
Armand. ‚ 

Schiff in ſchwerem Seeſturm. Das deutſche Motorſchiſf 
„Rebecca“ mußte am 25. Dezember Danzig als Nothafen 
anlaufen. Der Kapitän Lange legte hier Verklarung ab. 
Am 10. Dezember fuhr das Schiff von Ljusne aus Finnland 
ab, um Bretter nach Rotterdam zu bringen. Am 17. De⸗ 
zember kam das Schiff in einen gewaltigen Sturm. Das 
Bovt wurde losgeriſſen, konnte aber wieder befeſtigt werden. 
Am 18. Dezember wurde der Sturm zum Orkan mit Schnee⸗ 
treiben. Die Wellenberge waren ſo hoch, wie der Kapitän ſie 
in der Oſtſee noch nie geſehen hat. Der Motor erlitt 
Havarie. Es gelang aber, den Motor ſowett auszubeſſern, 
daß er mit haͤlber Kraft arbeiten konnte. Das Schiff war 

  

  

  

ganz in ber Gewalt des Sturmes und ſtenerloßs. Ein KTeil 
der Deckslaſt ging Über Bord, Daß Schiff erlitt Beſchlldt⸗ 
gungen und wurde ſchließßlich völlig ſeeuntüchtig. Es entſtand 
die Gefahr der Strandung und nun mußte der Kapitän den 
nächſten Hafen anlaufen. Die erforberlichen Ausbeſferungen 
ſollen hier vorgenommen werden. 

Ein gutes Schmalszgeſchüft. Der Händler Anton Braun 
unb der Schloſſer Julius Silewskt in Danzig ſuchten auf 
der Straße Fleiſcher und Händler auf, von denen ſte anneh⸗ 
men konnten, daß ſie gerne ſehr billiges Schmalz kaufen 
würden. Sie boten Schmalz an, ſo viel man haben wolle 
und für jeden Preis. Natürlich nahmen die Käufer an, daß 
die Herkunft der Ware ſehr trüübe war, aber ſte nahmen die 
Hehleret mit in den Kauf. Sie kauften Fäſſer zu zwei 
Zentnern für 150 bis 350 Mark. Braun und Silewakt 
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Sͤziuldemohralicher Verein DMnit⸗Sͤt 
Freitag, den 6. Januar, abends 7 Uhr 
in der Aula Heilige Geiftgaſſe 111 

Mitglieder⸗Verſammlung 

  

Neben einem Vortrag werden Berichte Uber die 
Tätigkeit der verſchiedenen Kommiſſtonen gegeben, 

  

lieferten die Fäſſer, die dazu noch gutes Gewicht hatten unb 
nahmen das Geld in Empfang, um dann zu verduften. Die 
Käufer nahmen die billige Ware verſchmitzt nach Hauſe und 
fürchteten nur eine Entdeckung wegen Hehlerei. Doch zu 
Hauſe entdeckten ſie, daß eine Hehlereianklage nicht zu be⸗ 
fürchten war, denn die Fäſſer enthielten nicht Schmalz, 
ſondern Steine und Erde. Als betrogene Be⸗ 
trüger machten ſie nun Anzeige. Zur Anzeige kamen fünf 
Betrugsfälle und ein Verſuch. Das Schöffengericht ver⸗ 
urteilte ödie beiden Angeklagten zu je 4 Monaten und 
1 Woche Gefängnis wegen Vetruges. ů 

Der Deutſche Heimatbund macht im Anzeigenteil 
unſeres Blattes bekannt, daß an Stelle von Herrn 
Profeſſor Lakowitz Herr Profeſſor Braun den 
zweiten Teil ſeines mit vielem Beifall aufgenommenen 
Lichtbildervortrages über Natur und Bewohner 
des Weichſellandes halten wird. Der Vortrag 
findet am nächſten Dienstag, abends 8½ Uhr in der 
Aula der Oberrealſchule, Hanſaplatz, ſtatt. 

Die Hauptgewinne der Sparprämienanleihe. Die 
5. Ziehung der Deutſchen Sparprämienanleihe begann 
am Montag frühes Uhr in dem Hauptzichungsſaale der 
Reichsſchuldenverwaitung zu Berlin. Es wurden 2000 
Gewinne von zuſammen 20 Millionen Mark gezogen. 
Die vier Hauptgewinne zu je einer Million Mark 
fielen auf Gruppe 2475 Nr. 23. Die anderen großen 
Gewinne kamen wie ſolgt: Vier Gew'nne zu einer 
halben Million auf Gruppe 939 Nr. , vier Gewinne 
zu 300 000 Mark auf Gruppe u Nr. Amn und vier Ge⸗ 
winne zu 200 000 Mark auf Gruppe 740 Nr. 17. Sämt⸗ 
liche Gewinne gelten für die vier Zeichen A, B, C 
und D. 

ů Die Ungeſtelltenverſicherungswahlen — 
führen dle geaneriſchen Verbände auch biesmal unter der 
Parole: „Erhaltung und Ausbau der Angeſtelltenverſiche⸗ 
rung!“ Dieſes bartnäcktge Veſthalten an der Sonder⸗ 
Reſeſl Heier ve⸗ bebeutet nach dem übereinſtimmenden 
Urte 
wortliche Schädlgung der Angeſteilten. Eine wirklich ſoztale 
Fürſorge flür alle Wechſelfälle des Lebens erhalten die Ange⸗ 
ſtellten nur, wenn die Forderungen des Afa⸗Bundes durch⸗ 
geſetzt werden. 

Deshalb wählt nur bie Liſte des Afa⸗Bundes! 

Haſennachrichten. Eingang: Deutſcher D. „Greta“ von 
Riga, leer; ſchwed. D. „Torfred“ von Landskrona, leer; deut⸗ 
ſcher B. „Contiental“ von Hamburg, Gliter; Danziger D. 
„Pregel“ von Hamburg, Güter; norw. D. Eredo von Riga, 
leer; deutſcher D. „Nymphe“ von Libau, Pillau, Paſſagiere; 
engl. D. „Baltriger“ von Londvn, Paffagiere und Güter; 
deutſcher D. „Grüßgott“ von Swinemünde, Paſſagtere. — 

Ausgang: Deutſcher D. „Luna“ nach Amſterdam und 
Rotterdam, Holz und Güter; dän. D. „Magnus“ nach Libau, 
Zucker; holl. D. „Ino“ nach Amſterdam, Holz und Güter; 
deutſcher D. „Thor“ nach Libau und Ptllau, Paſſagtere. 

Der Langfuhrer Münnergeſangvereln von 1891 ver⸗ 
anſtaltete am Silveſterabend im großen Saale des Klein⸗ 
bammerparks eine Weihnachts⸗ und Elveſterfeier. Xie 
Veretnsmttglteder mit ihren Fomiltien und Beknunten 
waren zahlreich erſchtenen. Nach verſchiedenen Rezitationen 
und Vortrag mehyrerer Weihnachtslieder durch den Verein 
erſolgte die Aufführung des Theaterſtückes „Arbeiterweih⸗ 
nachten“, geſpielt von Mitgliedern des Vereins und deren 
Angehörigen, welches auf die Zuſchauer durch feinen ernſten, 
das Elend in manchen Arbeiterfamilten darſtellenden Inhalt 
tteſen Etndruck machte. Nachdem der Weihnachtsmann aus 
feinem Ruckſack an die Kleinen ſchon reichlich Gaben verteilt 
hatte, erfolgte die VBeſcherung von etwa 30 Kindern. Alsdann 
ſpielte die Hauskapelle des Vereins zum Tanze auf und hielt 
bie Teilnehmer bis in die frühen Morgenſtunden zuſammen. 

Mehldiebſtähle im großen. Wegen großer Mehlbdtebſtähle 
hatten ſich vor der Strafkammer zu verantworten brei Expe⸗ 
dienten und der flüchtige Wilhelm Matzkus in Danzig. Die 
Expedienten hatten am Marinekohlenlager fiir ihre drei 
Firmen Mehlvorräte im Speicher zu verwalten. Die Vager⸗ 
halter verkauften insgeſamt 143 Zentner Mehl für eigene 
Rechnung an Matzkus. Das Gericht zog den großen Ver⸗ 
trauensbruch der Angeklagten in Betracht und ihren Veicht⸗ 
ſinn und verurteilte die Expedtenten zu je 9 Monaten Ge⸗ 
fänonis. Die Sathe gegen Matzkus mußte vertagt werden, 
da er nicht erſchienen war. 

Einbruchsdiebſtahl in Tiegenort. Bei einem Einbruchs⸗ 
diebſtahl in Ttegenort wurden einem Kaufmann Kleidungs⸗ 
ſtücke und Stoffe in großer Menge geſtohlen. Bel dem Dieb⸗ 
ſtahl müſſen mehrere Perſonen beteiligt geweſen ſein. Es 
gelang zwei Arbetter aus Ttegeufelde als Täter ausfindig 
zu machen. Die beiden ſtanden nun vor der Strafkammer. 
Sie beſtrelten die Tat. Die Beweisaufnahme ergab jedoch, 
daß ein Teil der geſtohlenen Sachen bei ihnen vorgefunden 
wurde und man ſie auch mit einem Bündel Sathen in der 
Nacht auf der Straße geſehen hat. Das Gericht verurteilte 
jeden der Angeklagten zu 1 Jahr Gefängnis wegen ſchweren 
Diebſtahls. 

Schöneberg. Einidealer Gatte muß der gute 
Manr ſein, deſſen Frau in einem Zeitungsinſerat er⸗ 
klärt: Mußte meinen Mann verlaſſen, da ich meines 
Lebens nicht ſicher vor ihm war. 2 Laſter überſieht 
man, aber ſaufen, lügen, ſpielen, rauchen, priemen, 
nicht arbeiten, ſein Weib wißhandeln und zum Spitz⸗ 
buben machen, ein feiner Mann—. 
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Ich bin das Schwert! 
Roman von 

Annemarie von Nathuſius. 

4) (Fortſetzung.) 

Im Herbſte ſollte ich zwei Erlebniſſe haben, die mich aufs 
heftigſte empörten und verwundeten. Unſer Hausmädchen 
Liſette, elne niedliche Blondine, die immer mit luſtigen 
Augen umhergegangen war und von der ich mir ſtets meine 
bicten kaſtantenbrannen Zöpfe flechten ließ, weil ich Mamas 
gezierte Jungfer nicht mochte, unſere fröhliche Liſette ging 
plötzlich verweint und traurig herum und wurde eines 
Tages ans dem Hauſe geſchickt. Sie packte ihre Sachen und 
ging. 

Mamſell Wuhlich ſchlug mit Töpfen und Pfannen in der 
Küche herum. „Mannsvolk, verfluchies!“ knirſchte ſie und ich 
ſtand klopfenden Herzens dabei. Endlich erſuhr ich die alte 
bekannte Geſchichte vom unglücklichen Mädchen, ſeinem Ver⸗ 
führer und der Schande, die ihr von da an anhaftete. Mam⸗ 
ſell Wuhlich wetterte: „Solche Blaſe! Und det Lelden, das 
hat doch nur det arme Wurm auszuhalten! Hat ſie was 
anberſch gemacht, als er? Aufmuntern ſoll man ihr dafür, 
dat ſe nu gebären muß. Na, ich ſage niſcht mehr uf dieſer 
elendichten Welt!“ 

Mir zitterten vor Erregung die Knie. Ich fühlte, ich 
mußte etwas tun, Partei ergreifen, helfen! 

Ich fragte, wo Liſette ſich hingewandt vabe und Mamſell 
meinte, „doch gewiß zu ihrer, Mutter nach Kiritz“. 

Mein Entſchluß ſtaud feſt; am Nachmittage ritt ich hin⸗ 
über mit hundert Mark aus meiner kleinen Sparkaſſe. Die 
alte Fran Wendt machte mir Kaffee, buk Eierkuchen und 
legte ihre ſchönſte Decke auf den geſcheuerten Tiſch. Liſette 
brach weinend in die Kuie und küßte mir die Hände. Ich 
wußte, daß ich zum erſten Male etwas Gutes und Nützliches 
im Leben tat. Das Leiden der Frau griff mir ans Herz, das 
adlige Fräulein, die Herrin, das Ausnahmegeſchöpf fühlte 
zum erſten Male, was die chriſtliche Religion ſo ſchön ver⸗ 
kündet, daß wir im Leiden und Erdulden alle gleich ſind vor 
Gott. 

Aus dieſen meinen Beſuchen bei der armen Verſtoßenen 

machte ich darchaus keinen Hehl, was denn zur Tolge hatte, 

daß mein Vater mich eines Mittags in die Vibliothek rufen 

— 

  
ließ, wo er, meine Mutter und meine beiden auf Urlaub 

weilenden Brüder verſammelt waren. 
„Sag mal, du beſuchſt Liſette Wendt, dieſes ſchamloſe 

Geſchöpf, das wir entlaſſen haben?“ ſuhr mich mein Vater 
an und ſtrich erregt ſeinen eleganten granen Bart, während 

ſeine Augen jähzornig blitzten. Meine Mutter begnügte ſich 
damit, mich durch ihre Lorgnette neugierig zu betrachten; 
gewiß hielt fie mich für pervers, entgleiſt! 

Meine Brüder machten höchſt amüſterte Geſichter. 

„Was ſoll die Umgegend davon denken? Wir werfen die 
Perſon hinaus und du beſuchſt ſie. Willſt du uns zum Ge⸗ 
ſpött unſerer Leute machen?“ 

Mein Vater fragte nicht: Was trieb dich dazu? Wie ſieht 
eß iu dir aus? Er ſprach nur von der Kritik, die die andern 
an uns nehmen könnten. 

Ich weiß nicht, woher mir plötzlich ein ganz merkwürdig 

kalter Mut kam und ich autworten konnte: „Du lieſt jeden 

Morgen bei der Andacht aus der Bibel vor. Kennſt du 
Jeſus Worte nicht: „Wer von euch ohne Sünde iſt, werfe den 
erſten Stein auf ſte?“ 

Das Gelächter meiner Brüder trieb mir alles Blut in 
den Kopf. Robert putzte ſich das Monokel, um mich beſſer 
beobachten zu können und Chriſtian meinte: 

„Haft du den Konfirman ünterricht wieder aukgenom⸗ 
men Oder biſt du mit Paſtors Guſtav verſprochen? 

„Schenke dir deine überſpaunnten Reden“, fuhr mein 
Vaͤler mich an, „dieſe geſchmackloſen Ritte nach Kiritz verbiete 
ich dir hiermit. Sollteſt du durch zu viel Lektüre auf alle 
dieſe Albernheiten gekommen ſein, ſo wird man dir deine 
Freiheit beſchneiden müffen.“ 

„Das Bücherleſen iſt rützlicher als Bitlardſpiel und 
Bowlentrinken“, fuhr ich auf mit wilder Gebärde zu meinen 
Brüdern hin. Doch jetzt erhob ſich Mama ans ihrem 
Schaukeiſtuhle. 

„Aſſez“, ſagte ſie beſtimmt, „Renate hat deine Wünſche 
gehört, Robert, aber nun iſt es genug. Komm, wir wollen 
Aſtern holen für den Mittagstiſch.“ 

Ich füthlte wohl, daß meine Mutter mir nur zu Hilfe kam, 
weil ſie unſer Geſpräch formlos fand, Zank und Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten haßte. Ich hätte meinen Vater gerue noch 
gefragt, warum er den Förſter W. der das Mädchen 
verführte, nicht auch entlaßen hab Var die Frau allein 
zum Dulden und Leiden beſtimmt? auf ſie allein alle 

Verantwortung gelegt füör begangene Sünden? Denn daß 
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Liſette gefallen, tief gefallen war, glaubte auch ich. Es 
btelr- mich aber, daß man ſie für die allein Gefallene 

elt. 
„Bring uns Nelken fürs Knopfloch mit, ſchöne Schweſter“, 

rief Chriſtian mir nach, „und wir wollen dir verzeihen.“ 

Ich warf die Tür ins Schloß. Sanftmütig bin ich nicht. 
Tränen der Wut ſtanden mir in den Augen. Von nun an 
betrachtete ich meine Briider, die ich bis dahin ſo bewundert 
hatte, mil kritiſchen Blicken und begeguete ihrem überheb⸗ 
lichen Tone mit Auflehnung und Empfindlichkeit. Liſette 
Wendt ſchrieb ich ein paar Zeilen, daß ich meine Beſuche vor⸗ 
läufig einſtellen müſſe, ſie aber nicht aus den Augen ver⸗ 
lieren würde. 

In den nächſten Tagen, — wir waren gerade zum Tee auf 
die Veranda gerufen worden, —cerſchien ein eleganter, von 

vier Füchſen gezogener Selbſtfahrer in der Kaſtanienallee, 
der im ſcharken Trabe herauf kant und dann mit einer fabel⸗ 
haften Parade vor der Rampe hielt. Die Pferde ſtanden 
zitternd ſtill in den Geſchirren. 

„Hanz Wandlitz, Kinder“, ſchrie Robert. Er war ſchon 
auf und davon, um den Regtimentskameraden, der eben die 
Deminer Herrſchaft in unſerem Kreiſe gebauft hatte, zu be⸗ 

grüßen. Tieſen Mann erwartete die ganze Umgegend ſeit 

Wochen mit größter Spannnun. Die Lundrätin hatte ihre 

Tochter Veronika bereits neue kleidet und eine entſernte 
Verwandtſchaft mit dem Deminer herausgerechuet. Tella 

  

    

   

Teupitz, das Kommandeurstöchterlein, war bet Gründung 

  

eines Teunisklubs, weil man erfahren hatte, daß der De⸗ 
miner ein auter und leidenſchaftlicher Spieler ſei, der auch 
auf ſainer Herrſchaft ſofort einen ſchönen Platz angelegt 
haben ſollte. Die Barnims auf Prinkan wollten ihm einen 

Hausball geben. Grund genug für mich, änßerſte Reſerve zu 
berbachten. 
hielt mich am Teetiſch zurück. 

Gut. dachte ich, aber ſprechen werde ich kein Wort. Doch 
ich mußte inner! ch zugeben, daß dieſer Baron Wandlitz nicht 

nur eine auffallend ſchöne, männliche Erſcheinung ſei, ſon⸗ 
dern auch im Gegenſatze zu meinen Brüdern, ein einfaches 
und geminnendes Weſen habe. 

Wiich brochtete er, wie mir 
en hVumnern ſprach, er 

iei uUnd ſich 

(Portſetzung folgt) 

    

    

chien, gar nicht. 
te er, d 

it dem Te 

Als man 
   

    

lvieler namhafter Sachverſtändiger eine unverant⸗ 

Nur Mamas keſehlendes Wort: „Du bleibſt“, 
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Aus dem 
A 

hhe erbnelen Michalskt x 
rde der Vegas der „Aüntssbarger Seſtorcubfſ⸗ vom 

khuierlachnagerichter verboten. Miebrere eſtpreuhſſche Kboe⸗ 
vrbnete haben Srübalb an das Slaatäminiftertum eine An⸗ 

frage gerichtet, ob es dieſen Standpunmkt dDeß Untepfuchunal⸗ 
ichitrẽ dlüttt. üu 

Vel einetn Eiubruch in bis Müniggherzer Muynagetse 
ſahlen Diede awet große ſiiberne euchtet 
beßſchehene andere Gegenſtänte. Der augerichelt 
Echaden beträgt über à0 000 Mark. 

Sturngewalten. Durch den ſchweren Nordweſt⸗ 
ſturm, der mit Windſtärke 10 auf den Kolberger Haßen 
ſtand, ſind den Molen ſchwere Beſchüdigunden huge⸗ 
flügt worben. Am Molenkopf der Oſtmole iſt ble Gruſt⸗ 
wehrmatter in einer Greite von etwa 10 Meter in die 
Sor geriſſen worden. 

gu einer wülſten Schlägerei zwiſchen Siaennern 
kam ed in MRoſenberg. Etwa 80 Zigenner mit mehre⸗ 
ren Wagen kehrten abends im Gaſthaus zum Echwar⸗ 
zen Adler ein. Nachdem ſie tüchtig dem Alkohol zu⸗ 
gelprochen hatten, gerieten ſie aneinander. Als der 
tpaftwirt die Streitenden trennen wollte und ſie autz 
dem Lokale wies, wandte ſich die ganze Geſellſchaft 
gehen ſbn kelbſt. Ste hinderten ihn daran, Hilfe zu 
holen, zwangen ihn zur Hergabe von welteren Ge⸗ 

tränken, und bedrohten ihn mit dem Tode, ſalls er bie 
Pollizel rufen ſollte. Am anderen Morgen wuͤrden vier 
der Haupträdelsführer verhaftet. 

1000 Zeniner Korn verbraunnt. Auf dem Gut 
Schmatzin bei Greifswald brach ein Schadenfeuer aus, 
durch bas der Schweineſtall ſowie die Echmiede einge⸗ 
äſchert wurden. Dem Feuer iſt erfreulicherweiſe nur 
ein geringer Teil des wertvollen Zuchtmatertals zum 
Opfer geſallen. Mitverbrannt ſind auch 1000 Zentner 
Korn und Futtermittel. 

Secmannstod. Vor etwa 14 Tagen ſank in der 
Mühe von Rüggen ein unbekannter Segler. Elin Maſt 
und eln Baot wurden ſeinerzeit von Dransker Fiſchern 
geborgen. Der letzte ſtarke Nordweſtſturm trieb einen 
zweiten Liaſt an Land, an dem drei Veichen der Schiffs⸗ 
beſatzung feſtgebunden waren. Ste ſind auf dem bie⸗ 
ſigen Friedhof in einem gemeinſamen Grabe zur 
letzten Rühe gebettet. Das Schiff ſoll bei Danzig be⸗ 
heimatet ſein. 

Polniſche Anmatßung. Weil das polniſche Konſulat in 
Marienwerder im amtlichen Verkehr mit deutſchen Behörden 
wie auch ſonſt als Ortsangabe für Marlenwerder ſtändig den 
polniſchen Ortsnamen „Kwidzvn“ gebraucht, bat das Aus⸗ 
würtige Umt die Vebörden angewielen, Schreiben, die die 
Orköbezeichnuns „Kwidzyn“ auf der Adreſſe tragen, nicht 
anuzunebmen. 

Veim kblaben von Torf ſtürzte die Beſiterfrau Urban 
außs Gillau bei Wartenburg kopfüber vom Wagen und brach 
lich das Genick, ſo daß ber Tod auf der Stelle eintrat. 

Auf dem Haff umhergelrrt. Am 28. Dezember trat der 
in Inſe zu Beſuch weilende Maler Walter Mertſch zu Fuß 
die Reiſe über das Kuriſche Haff nach Nidben an. Nachdem 
er auch während der Nacht auf dem Haff umhergeirrt war, 
traf er am W. abends mit ftark angeſchwollenen Gliedern 
pöllig erſchöpft wieber in Inſe ein. Er hott: auf dem Eiſe 
die Richtung verloren. Nachdem er vor Mädigkeit nicht 
mehr geben konnte, Uleß er ſich vom Winde treiben. Der 
ſtarke Weſtwind jagte ibn über das ſpieselblanke Eis gleitenb 
nach Inſe zurück. 

Dampfer „Klara“⸗Danzig mit Zelluloſe und Holz 
von Memel nach Hamburg beſtimmt, mußte Kolberg 
als Nothafen anlaufen. 

Die Staatsanwaltſchaft in Lodz hat vom Landtaßtg 
die Auslieferung des kommuniſtiſchen Abg. Lancucki 
geſordert. Lancucki ſoll wegen Hochverrats zur 
Verantwortung gezoägen werden. 

Zur Sicherung der Milchverſorgung in Preußen hat der 
preußtſche Stcats kommiſſar für Volksernährung die Her⸗ 

ſtellung non Gervaiskäſe (Luxuskäſe) verboten. 

Volkswirtſchaftliches. 

Zur Lage der dentſchen Seeſchiffahrt 1021. In dem 
icht der Hamburger Handelskammer über das Wirt⸗ 

b hr ½21 wird bedauert, daß von der Geſami⸗ 
entichädigung von 12 Milliarden Mark für die Abgabe 

der Handelsflorte 90 Prozent für Wiederaufbauarbei⸗ 
rwendet werden müßſen. Die Reedereien hätten 

liober deutiche Schikfe von England Zurückgekauft. Als 
jonders :D empfindet die deutſche Schlffahrt 

eihb von Vergünſtigungen handelsvertrags⸗ 
cher Art im Ausland, vor dem ſelbſt neutrale 

icht zurückichrecken. In Schweden wurbde 
luß von der Küſtenichiſfahrt wieder verfügt. 

erner enzog man den deutſjchen Dampfern in Ita⸗ 
en dieies Recht, das alle anberen Staaten unge⸗ 

In den Nereinigten Staa⸗ 
te die Alien 

  

  

  

  

    

   
  

  

   

  

   

    

         

   

  

   

   

    

   

  

gierverkehr dadurt 
fahrenden Reijenden außer⸗ 

vorichriiten erlaſſen hat. Die 
d der deutichen Rlange noch im⸗ 

Aulauſfen der 
Schmiergee 
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er verirerrt. Ebenſo iſt das 
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ſtef ber Pachtvertrag ab, Die ſpaniſche Regierung beas⸗ 
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ſohhe iaeue, e offeStelgerunig Kes, 
Laſten 75 Sroßent bahb 

en gebeckt werden. — —————— 1 

ů WSiufrußß auf Hehänbiſche Schiartiegeſe 
ſcetes, Se ůe im Erlege 
glanzende Geichtifte gemacht hai, befindet ſich in einer 
Atiße. Bie Aktien des Mieberländiſchen Olopd ſind nun 
in lethter Feun⸗ in großer Menge angekault, waßrſchein⸗ 
lich für Leutſche Rechnung. Die Valutaverhuitnißt 

üngen es mit daß beutſch⸗ w5o Geſeiſceſſen 
ſelöſt da noch mit Gewinn arbeiten, wo Geſellſchaflen 
mit hochwertiger Valutä Verluſte erleiden. ei. 
merkentitett iſt auch, daß der reiche Gewinn, den Hok⸗ 
läündiſche Kapitaltnen burch Betet ihurch an deutſchen 
Induſtriehefellſchaften erwarteten, durch dte weitere 
Entwertung der Mark ausgeblieben iſt. öů 

Munhlanb kauſt bentſche Sciffe. Der Ium Jahre 1870 
erbaute Famburger Dampfer „Eisbrecher 11“, der im 
Labre 1918 zu einem Schleppdampfer namens „Eisbär⸗ 
umgearbeitet wurde, iſt an eine Meederel in Reval 
verkauſt. ů 

Urbelter⸗ und MAngeſtelllenaktien auch in Mrtertka. 
Nach Meldungen bouAndij er Blätter hat die United 
Steel Corporation ihren Angeſtellten und Arbeitern 
900 000 neue Antetle zu 84 Dollar das Stück zum Be⸗ 
Roor angeboten. — Hoffentlich erfährt man auch etwas 
ber die Stellungnahme der amerikaniſchen Arbeiter 

zu dieſem Ungebot. 
Die fyaniſ⸗ ODueckfilberminen waren biäher an das 

Haus Mothſchlid in London vervachtet. Am 31. Bezember 

    

     
    

          

     

ſichtigt nun, die Minen kunftis in eidene Regle zu 
nehmen. Da das Haus Moibichild diever auf Grund ſeiner 
Pachtverträge ben internatlonalen Queckſilbermarkt ent⸗ 
ſcheidend kontrolllerte, ſo wäre es nicht unmsöglich, daß bieſes 
Londoner Haus nach Burchführung des ſpaniſchen Pryjekies 
in dleſer Monovolſtellung ernſtlich bedroht würde. 

Die Finanznot Polens, Beim Jahresritablick ſind fol⸗ 
gende charakteriſtiſche Etappen ber Finanznot Polens zu 
vermerken: Der Notenumlauf betrug Ende 1018 5 Milllarben, 

Ende 19020 45, Ende 19021 207 Milllarden. Der Dollarkurs, 
der Ende 1020 auf 750 ſtand, ſtieg Ende 1031 auf 9000 pol⸗ 

niſche Mark. Die „Rzeczpospollta“ ſagt unter dieſen Ber⸗ 

hältniſſen „gemäß einer Verſſcherung des Finanzminiſters“ 
für Ende 1821 ein Defizit von 180 Mllliarden, „aemäß vor⸗ 

läufiger Schätzungen aber ein Deflait von 400 Milliarden 
im Jahte 1922 beim gegenwärtigen Stande der Einnahmen 
und Ausgaben“ voraus. Die Preſſe erkennt bie Bemithungen 

des Finanzminiſters Michalskt an, die tatlächlich eine Beſſe⸗ 
rung der Valuta und ein langſameres Tempo des Schulden⸗ 

zuwachfes bei ber Landesdarlehnskaſſe bewirkt haben. Den⸗ 

noch warnt die „Rzeczposvolita“ vor einer Ueberſchätzung die⸗ 
ſer Ergebniſſe wie auch der beſchloſſenen Vermögensobaabe. 

Die Santierung der polniſchen Finanzen befindet ſich eben 

erſt im Anſangsſtadium. 

ü Gewerkſchaftliches. 

Bei den Wahlen zur Angeſtelltenverſicherung in Hamburg 

erhielien die Liſte der Afa (Arbeitsgemeinſchaft freier Au⸗ 

geſtellten) 4470 Stimmen (4 Vertrauensmänner, 4 erſte 

und 4 zweite Erfatzmänner), ber Deutſchnationale Hand⸗ 

lungsgehilfenverband 2708 Stimmen (2 Vertranensmänner, 

3 erſte und 2zweite Erkatzmänner) der Verband für weib⸗ 

liche Handels⸗ und Bureauangeſtellte 1972 Stimmen —(3 Ver⸗ 

trauensmänner, 1 erſter und 2 zweite Erſatzmänner!, der 

Gewerlſchaftsbundi der Angeſtellten 2216 Stimmen (2 Ver⸗ 

trauensmänner, 2 erſte und 2 zweite Erſatzmänner). Die 

Wahlen haben alſo ſelbſt in dieſer früheren Hochburg der 

bürgerlichen Angeſtelltenvereine den freien Gewerkſchaften 

einen guten Erfolg gebracht. 

Franöbſiſche Mewerkichafts9yskämpſung., Die Gewerkſchaft 

der Lehrer und Lehrerinnen au öfientlihen Schulen Frank⸗ 
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   Lohßnbetsehnng, in der e. 
Der Verband der Bertiner Metallinduſtriellen hat ſede 
Lobnerbsbung für Januar abgelehnt. Mebt 
als 200 Funktionäre aus den in Frage ommenden 
Betrieben lehnten den Vorſchlag der Induſtrietlen, 
die Pezembetlöhne auch fir den Janugt gelten Pu. 

leſſen, gegen 2 Stimmen ab und vbeſchloſſen, beim 
Reichßbarbeitemimitterlunt die Bildung eineß chteds⸗ 
gerichts zwecks Erledigung des Konflikts zu bean⸗ 
irageit. 

    

   
  

Aus aller Welt. 

Der deuiſche Dampfer „Signal“, ber am 16. Degem⸗ 
ber von Gagvaag nach Königsberg mit einer Labung 
Kles abgegangen was, iſt noch nicht an ſeinem Beſtim⸗ 
mungsort angekommen. Es wird angenommen, daß 
das Schiff mit Mann und Maus während des 
ſtarten Sturms am 17. Dezember in der Nordſet 
üntergegangen iſt. Das Schiff batte eine Be⸗ 
ſatzung von 25 Mann. ‚ 

Wegen ber Oicheh ſind die Schulen in Bremen au 
zwet Wochen geſchloſſen worden. 

Tunneleinſturz bei Belfort. Der Tunnel zwiſchen 
den Statlonen Plombleres und Ile⸗ſur⸗le⸗Doubs auf 
ber Linie Beſancon—Belfort iſt eingeſtürzt. Der Ein⸗ 
ſturz erſolgte in dem Augenblicke, in dem ber Vyon⸗ 
Straßburger Expreßzug in den Tunnel einfahren 
wollte; boch gelang es ber Geiſtesgegenwart deßsz Loko⸗ 
mottpführers, den Zug noch rechtzeitig zum Stehen zu 
bringen, ſo daß ein Unfall verhütef wurbe. 

Ä„ 

Franzöſiſcher Flieger⸗Schmuggel. In der Nühe 
von Lauterburg ſtürzte ein Militär⸗Jagdflugzeug ab 
unb zerſchellte; ſchwer verletzt wurbe der Führer ins 
Rrankenhaus eingeliefert. Das Flugzeug gehörte bem 
Geſchwaber des Straßburger Rheinhafens an und kam 
aus der Richtung Mannheim. Der Millitärflieger 
hatte Schmuggelwaren im Werte von 12 000 
Franken bei ſich. 

Eln Scheuſal. Elne in Planegg bedtenſtete 26 Jahre alte 
Magd hat kürzlich heimlich entbunden. Inſfolge Erkrankung 
lam die Sache bald ans Tageßlicht. Bei ihrer Vernebmung 
gab ſie zuerſt an, das Kind getötet und die Leiche vergraben 
zu haben. Die angeſtellten Nachforſchungen erwleſen ſich 
aber als unrichtig, worauf die Nabenmutter bei einem 
neuerlichen Verhör ſchließlich zugeſtand, das lebende Kinb 
ſofort nach der Geburt den Schwelnen vorgeworſen zu haben, 
bie es anffraßen. Die Unmenſchliche wurde nun verhaftet 
und ins Unterſuͤchungsgefüngnis nach Münthen eingeliefert. 

Ein Vampir dber Großſtabt unſchädlich gemacht. Der 
Herausgeber der „Neueſten Nachrichten“ in Berlin, ein 
Skandalblatt Übelſter Art, wurde beim Erpreſſungs⸗ 
verſuch verhaftet. Es handelt ſich um den Detektiv 
Artur Keil, der wegen Kautionsſchwindels und der⸗ 
gleichen ſchon 10 Jahre Zuchthaus hinter ſich hat. Er 
brachte arme Frauen, die ſich um Garderobiereſtellen 
bemühten, um ihren letzten Notgroſchen. Dann kam 
er auf den Gedanken, die „Neueſten Nachrichten“ zu 
gründen, um die Unſittlichkeit der Großſtadt zu be⸗ 
kämpfen. In Wirklichkeit brachte das Blatt zu er⸗ 
preſſeriſchen Zwecken Andeutungen und ließ dabei 
durchblicken, daß in der nächſten Nummer weitere Auf⸗ 
klärungen folgen würden. Die Angegriffenen ver⸗ 
ſtanden dieſe Winke und zahlten. Bei einem Bank⸗ 
direktor kam der Erpreſſer jedoch an den Unrechten. 
Der Bankdirektor ging zum Schein auf die Sache ein 
und lietz den Verbrecher bei einer verabredeten Zu⸗ 
ſammenkunft in einem Reſtaurant verhaften. 

    

  

Menſchliche Beſtien. 

Ein erſchütterndes Drama aus dem Leben einer Hausan⸗ 

geſtellten hat in München ſeinen Abſchluß erreicht. Kalcht 

Jahre Zuchthaus und drei Jahre Gefängnis iſt die Sühne 

für ein vernichtetes Menſchenleben. 
lie bereits berichtet, iſt die Herrſchaft, das Ehepaar Ull⸗ 

mann, verurteilt worden; aber all die anderen, der Vater, die 

Nathbarn, die vielen Zeugen, alle haben gewußt, welche ent⸗ 

ſeslichen Mishandtungen die Hausangeſtellte, Maria Lager⸗ 

dauer, bei ibrem Arbeitgeber wehrlos erdulden mußie. Vom 

Sommer 1919 bis zum 4. März 1921, über 12 Jahre, bat die 

OQuälerei gedau Nach den Zeugenausſagen trat Maria 

Kagerbauer blö d und friſch ihre Arbeit an, Ende Fe⸗ 

bruar mußte ſic ins Krankenhaus getragen werden in einem 

Zuſtand, der ſelbſt den Arzt, der nach ſeiner Angabe im 

Felde ſich an manches gewöhnt, erſthütterte. 

    

    

    

  

Schläge, Schläge mit Holsſcheiten, Fänſten, Lederpantoſ⸗ 

feln, fer, Gartenbaue, Peitſche auf Kopf. Vände, wo 

  

          lLe am ganzen Körper. die nicht Spuren 
von Prügel aufwies. Dazu kam noch ſchlechte, verdarbene 
und ſehr knappe Koit und notbürftigite Kleidunga, als Schlaf⸗ 

ſtättt eine Rumpelkammer mit vernagelten Jenſtern, die 

nrch als Hüßhnerſtall diente. 
Aber arbeiten durfte das 18jährige Mädchen von früh 

4 Uhr bis 10 »thr abends. bis weniae Tage vor dem Tode, 
und nie 

  

es hintraf, keine Ste 

    

  

   

  

      

  

    

        

.immer mehr, bis das Blut floß. 

ien? fragt man ſich kürlich 

  

   

   

  

    rund vor. w 5 g und b Joll 
gepeiein ſein. Nur un heit 

Amann war der Grund der b e»n Miß⸗ 
cit nuir Robeit. jondern auch gemeintte Nie⸗ 

kam noch binzn: um das arme Mädchen ganz wehr⸗ 
n, be Ste man es des D s und drohte 
nachdem man iöm zuvor die Sachen in ihren 
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Vormunbſchaltsserichl. 

der Wachtmeiſter, die wieberholt Ermittelungen anſtellten, 
aber keinen Arzt zur Unterſuchung hinzuzogen, keine unver⸗ 
mutete Kontrolle vornahmen, ſondern das Mädchen auf dem 
Arbeitsplatz ließen, bis es lodkrank durch Prügel ins Kran⸗ 
kenhaus kam, um zu ſterben. 

Es war nur ein armes „Dienſtmädchen“, wer kümmert 
ſich um ſie, menn ſie ſich aus Unkeuntnis ihrer Rechte nicht 
ſelbſt wehren kann, wer klärt die Mädchen auf7 Es gibt 
mehr Familien Ullmann, bei denen die Hausangeſtellten um 
ihre Menſchenrechte betrogen werden. Wir haben uoch keine 
Stelle, die ähulich wie die Gewerbeinſpektion die Arbeits⸗ 
plätze der Hausangeſtellten unter ihrer Mitwirkung kontrol⸗ 
liert;: die Hausfranen wenden ſich in ſchärfſter Form gegen 
die Kontrolle. DVer Fall Ullmann zeigt aber den Hausange⸗ 
ſtellteu, wie nstwendig in ihrem Intereſſe eine ſtarke Orga⸗ 
nifation iſt zur Bekümpfuyg aller Mißſtände in ihrem Be⸗ 
rufe. 

Der nietloſe Schiffsrumpf. Der völlig glatte Schiffs⸗ 
rumpf, der den Schiffsbauern ſtets als ein Ideal vor⸗ 
ſchwebte., mi“ dem bisherigen Niectverfahren jedoch bei eiſer⸗ 
nen Schifſen nie erreicht werden konnte, wurde wäbrend 
ds Kricges in erfolgreicher Weiſe durch Anwenbung der 
elektriſchen Schweißung verwirklitht. Als die Vereinigten 
Staaten in den Krieg eintraten und damit die Frage eines 
genügend großen Schiffsraumes auch flir dieſes Land zu 
einer der wichtigſten machte, trat auf Veranlafung der Re⸗ 
gierung eine aus 110 Ingenieuren, Offizieren und Vertre⸗ 
tern des Handels und der Induſtrie zuſammengeſetzte Kom⸗ 

mifüon zuſammen, die neben anderen ſchiffbaulichen Fragen 
auch die der elekiriſchen Schweitung der Schiffsrümpfe 
ſtudierte. Da bisher jede Erfahrung auf dieſem Gebiet 
fehlte, ſo handelte es ſich um ein äußerſt gewagtes Unter⸗ 

hätte verhängnisvolle Folgen haben 
den Verſuchen und Ausbildung einer 
nzahl Arbeiter in den elektriſchen 

ging man alsdann ans Werk, indem zuerſt 
f von einigen Tauſend Tonnen nach dem 
hergeſtellt wurde. Und das Reſultat war 

Die erhofften Erſparniſſe an 

b tatſächlich erzielt werden. Seit⸗ 
ereinigten Staaten das neue Berſabreu 

falt ausſchliehlich-ongewanbt. 

         

  

   
      

       

  

   

  

   

  

    

 



  

ie Beamten und die Optlon. 

Beuutüer, Dreſe⸗ der Aeberichriſ „Hanzigher Preſſe iſt unter t berſchrift 
n der Danzig le, Stellungnaßme 

tlich der un der Danziger, bie 
aihakten, dargelegt, 

Danach iſchen Reichsahsehbrigen, 
die am 10. Fanuar 1020 ipren Wohnſitz im Gebiete der 
Freien Staßt Danzig häften, wozu auch die Beamten 

seßbren, die am 10, Januat 1020 in Danzig wohnten, 
mit dieſem Tage die deutſche Reichsangebörigkeit ver;⸗ 
loren und die Danziger Staatsangehbrigkeit nach Ar⸗ 
tikel 105 des Friedensvertrages erworben, gleichviel, 
wann ſie ſich in dieſem Geöiet niedergelaſſen haben. 

  

  

  

    

  

Dieſe Perfonen erwerben die deutſche Reichsangehbrig⸗ 
keit, durch Aitsühiing der Hotion bis zum 10. Jannar 
1022. Die Opfiion haben ſomit nurbdtie⸗ 
lenigen Beamten auszuüben, die nach 
Deutſchlaub verſetzt find, und zwar gleich⸗ 
glültig, ob ſie an ibrem neuen Verſetzungsorte wohnlich 
untergebracht ſind oder nicht. ů 

Diejenigen Beamten, die am 10. Januar 1020 
in Danzig waren, die Danziger Staatsangehbrig⸗ 
kett auf Grund bes vorgenannten Artikels 105 beretts 
beſitzen und in den Dieſiſt der Freien Stadt Banzig 
bezw. in den polmtiſchen Piſenbahndienſt bezw. in den 
Dienſt des Hafenausſchüſſes im Gebiete der Freien 
Stadt Danzig getreten ſind, brauchen gemäß Artikel 
106 des Frisdensvertrages nicht optieren., Die⸗ 
ſen Bcamten hat das DeutſcheReich bezw. der preu⸗ 
ßiſche Staat das ſogenannte Rücktrittsrecht bis 
zum 1. April 1025 mit der Maßgabe zugeſtanden, 
bdaß ſie nicht zu optieren brauchen. Die Ehefrau und 
die Angehörigen unter 18 Jahren genießen nach Ar⸗ 
tikel 106 dieſelben Rechte wie der Beamte ſelbſt. ö 

Nach einer neuerdings ergangenen Entſcheidung 
des Reichsminiſters des Innern vom v. Dezember 1921 
verlieren die vorgenannten Beamten das Rücktritts⸗ 

recht auch dann nicht, wenn ſie nicht optieren. Die 
Reichsregierung hat ferner zugeſagt, daß ihnen (wie 
auch allen andern Reichsangehbrigen. D. R.) wegen 
ihrer ſpäteren Wiedereinbürgerung in Deutſchland 
keinerlei Schwierigkeiten bereitet werden. Durch den 
gleichen Erlaß iſt zugeſtanden worden, daß die ü ber 
18 Jahre alten Kinder von denjenigen Beam⸗ 
ten, die das Rücktrittsrecht haben, ſofern ſie ſich im 
Haushalte des Beamten befinden, ſo behandelt werden 
ſollen, wie die Beamten ſelbſt, d. h., daß auch die Reichs⸗ 
regierung hier der Wiedereinbürgerung keine Schwie⸗ 
rigkeiten bereiten wird. 

Alle diejenigen Beamten und ihre Kinder über 
13 Jahre, die zum Haushalte des Beamten gehören 
und nach Deutſchland überſiedeln, d. h. wenn der 
Beamte von dem Rücktrittsrecht Gebrauch macht, 
miüſſen alsdann wegen Wiedererlangung der deutſchen 
Reichsangehbrigkeit den Antrag auf Wiedereinbürge⸗ 
rung gemäß 8 8 und 83 18 des Reichs⸗ und Staats⸗ 
angehörigkeitsgeſetzes vom 22. Jult 1913 ſtellen. 

Das den Optanten nach Artikel 106 Abſatz 3 des 
Friedensvertrages zugeſtandene Recht der Mitnahme 
ihres beweglichen Eigentums jeder Art ohne Zoll — 
Einfuhr⸗ und Ausfuhrgebühr — während der Abzugs⸗ 
friſt von 12 Monaten ſteht den Beamten, die das Rück⸗ 
trittsrecht bis zum 1. April 1025 haben und in den 
Dienſt der Freien Stadt Danzig, der polniſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltung und des Hafenausſchuſſes getreten 
ſind, nach den zwiſchen dieſen Verwaltungen abgeſchloſ⸗ 
ſenen Verträgen ebenfalls zu. 

  

  

Arbeitskräfte geſucht. Das ſtädtiſche Arbeitsamt ſucht in 
der heutigen Nummer dieſer Zeitung eine Reihe von Ar⸗ 
beitskräften, für die dringender Bedarf vorliegt, zur ſofor⸗ 
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an 24 Anlctüfte in ber Vaupttache auf en, Douniale 0, een ühee argpen ieſen A d G. ſten 
ü 5 , bes großel Sarntagesaſ, 16, 

finbek, wird gearbeiiet. — 

  

VWon beß geltörten Veiinugen im Fernſprechnei Eii 
nunmehr über ereil wieber herdeſtellt 1— 5 

hen neben den berelts gemeldeten Orten jetzt auch wieber 
erbindungen nach Bromberg, Elbing, Königsperg, und 

Stettin. Geſtort ſinh noch Wamburg, Warſchau Polen, 
Thborn, Graubend, Allenſtein und Deuiſch⸗Bylait, * 

Der Lahnkampf der Schichauarbelter. 
Die Abſtimmunt ber Wetriebsleitung⸗ 

  

lanſtatt ber vom Schlichtungsausſchuß feſtgeſetzten Er⸗ 
böhung der Stundenlöhne von 160 Mark nur 80 Pfg.) 
veranſtaltete Abſtimmung ſoll, ſoweit wir in Erfah⸗ 
rung gebracht haben, 945 Stimmen für und 98s Stim⸗ 
men gegen die Annahme ergeben haben. Wie uns je⸗ 
doch ferner mitgeteilt wird, ſollen be 
mehrfach Unregelmäßigteiten vorgekommen ſein. So 
ſol einmal eine orbßere Zahl Lehrlinge mit abge⸗ 
ſtimmt haben — ſonſt hätte dieſe Wahlziffer auch nicht 
herauskommen können — und zum andern ſollen die 

weiſe in den Abſtimmungskaſten geworfen worden 
ſein, ſo baß dieſem „unbeeinflußten“ Reſultat eine Be⸗ 
deutung nicht zugefprochen werden kann. Bei der von 
den Gewerkſchaften über den Schiedsſpruch vorgenom⸗ 
menen Abſtimmung haben ſich bekanntlich 1281 Ar⸗ 
beiter für und 89 gegen deſſen Annahme ausgeſprochen. 
Wenn bedauerlicherweiſe auch ein kleinerer Teil ber 
Arbetter, die für den Schiedsſpruch ſtimm⸗ 
ten, der Firma ins Garn gelaufen ſein kann, ſo iſt die 
Zahl derer, die das Carlſonſche Hungerangebot aus 
Verzweiflung hinnehmen würden, ſicherlich nicht ſo 
Oroß, als es die famoſe Abſtimmung der Firma be⸗ 
weiſen will. 

Die Gewerkſchaften haben inzwiſchen die Verbind⸗ 
lichkeltserklärung des Schiedsſpruches beantragt und 
muß erwartet werden, daß ſich die zuſtändige Behörde 
durch derartige Unternehmerkinkerlitzchen nicht von 
ihrer Pflicht abbringen läßt, den Schichau⸗Arbeitern 
wenigſteus das zu geben, was der Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß durch ſeinen Schiedsſpruch als Mindeſtzulage an⸗ 
erkannt hat. 

  

Die Schulkonſerenz für den Freiſtaat findet, wie 
bereits mitgeteilt, am 21., 28. und 24. Fanuar im 
Volkstagsgebäude ſtatt. Zur Beratung kommen: am 
1. Tag: Aufbau des Schulweſens; am 2. Tag: Lehrer⸗ 
bildung, Nachmittagsſchule und Haus, Schulvorſtände 
oder Elternbeträte; am 3. Tag: Aufbau der Fachſchule 
und folgenbe Sonderfragen: 1. Arbeitsunterricht, 
2. ſtaatsbürgerliche Erziehung, 3. Leibesübungen, 
4. Reform des Schulmuſikunterrichts, Die Verhand⸗ 
lungen werden vor⸗ und nachmittags ſtattfinden, und 
zwar am nachmittag in der Aula der Petriſchule am 
Hanſaplatz. 

Verlegung von Eiſenbahn⸗Maſchinenämtern. Das 
Maſchinenamt in Konitz iſt nach Dirſchau und das bis⸗ 
herige Maſchinenamt in Dirſchau nach Danzig verlegt 
worden, 

Standesamt Langfuhr. Bei dem Standesamt II 
Danzig⸗Langfuhr ſind im Jahre 1921 beurkundet wor⸗ 
den: 2528 Geburten, 402 Eheſchließungen, 500 Sterbe⸗ 
fälle. 

  

  

4. Philharmoniſches Konzert. 
Ein trotz Schäatten und Trübung Uunvergeßlicher Abend. 

Und ein Markſtein im muſikaliſchen Leben der Stadt. Guſtav 
Mahlers „Das Lied von der Erde“ Hinterließ aͤllen, 
die Us zum letzten Platz den Saal des Schützenhauſes füll⸗ 
ten, ſtärkſte Eindrücke. Trotzdem die Anſführung zerbrach: 
Der Teuoriſt Joſ. Beſſelink aus Amſterdam war durch 
Erkältung behindert. Das Seltſame trat ein, daß der Hörer 
gezwungen ward, den Text auf die Muſik zu legen. Mitzu⸗ 
arbeiten. Das blieb ſelbſtverſtändlich mehr eine Angelegen⸗ 
heit der Kenner. 

Blieb die zweite Sollſtin, Olga Bauer, die Altiſtin der 
Wiener Staatsoper, eine Mahlerſäugerin von Format, mit 
einer (oben nicht immer gehorſamen) Stimme vong lang und 
Leuchtkraft. Mit kluger Abſichtlichkeit dramatiſcher Steige⸗ rung. Doch das Fehler des Partners konnte ſie allein nicht 
wettmachen. Blieb ſomit eirne Liicke, die der nächſte Mitt⸗ 
woch (Wiederholung des Kynzerts) ausfüllen ſoll. 

Es mag riemand dieſes Ereignis verſäumen; es iſt große 
und beſte Kunſt. 

Der Triumph des Orcheſters, das unter Henry Prins 
auf ganzer Linie ſiegte, bleibt unbeſchadet. Wo der Sänger 
us Illuſtrator ausſiel, war man um ſo reiner und voller 

un Bann von Mablers Sprache, die hier zuweilen in die 
erne reicht. Dieſes „Philbarmoniſche Orcheſter“ mag ſich 

höchſte Aufgaben ſtellen. Künftighin. Zum Glück für Danzig. 
Alfo: bis zum nächſten Mittwoch. Dann mehr über die 

Dichtung und ihre Ausführung. W. O. 

  
  

    

    

  

„Der Arbeiter⸗Bibliothetar“ ſtellt ſein Erſcheinen ein. Alle 
Berſuche, die Geiterführung der Zeitſchrift zu ſichern, ſind 
leſcheitert. Genoſſe Guſtav Heunig, der Herausgeber des 
Bibliothekars“ macht damit einen Schlußſtrich unter eine 
zebensarbeit von nahezu einem Vierteljahrhundert. Die 
Bibliothekare der Arbeiterbüchereien verlieren mit dleſer 
Zeitſchrift einen zuverläſſigen Ratgeber auf allen Gebieten 
des Bibliotheksweſens. Die bisher erſchienen 19 Jahrgänge 
des „Vibliothekars“ bilden eine unerſchöpfliche Fundgrube 

von Wiſſenswertem für alle Bücherfreunde Es iſt bedauer⸗ 
lich, daß ſich niemand fand das Unternehmen zu ſtützen. 

Eine Ehrunga deuticher Wiſſenſchaft durch den Völkerbund. 
Die in London tagende Konferenz des Hygiene⸗Komitees des 
Völkerbundes hat den Witwen von Emil v. Behring und 
Paul Ehrlich in Anerkennung der großen Vordienſte der 
beiden Forſcher eine pietätvolle Würdigung ihrer verſtor⸗ 
benen Gatten tibermittelt. 

  

Der Hauptmann von Köpenick geſtorben. 
Der Schuhmacher Wilhelm Voigt, der als „Sauptmann 

von Köpenick“ weltberühmt wurde, iſt in Luxemburg im 
Alter von 78 Jahren geſtorben. Der Genieſtreich des Voigt 
iſt noch in aller Erinnerung. In Berlin hielt im Oktober 
des Jahres 1906 ein alter Mann in Hauptmannsuniform 
von der Uebung heimkehrende Soldaten an und ſtellte ſie 
Unter ſeinen Befehl. Sie zogen dann vor das Rathaus in 
Köpenick, verhafteten den Bürgermeiſter und beſchlagnahm⸗ 
ten die Stadtkaſſe. Ein nicht endenwollendes Gelächter er⸗ 
tönte, als der Gaunerſtreich bekannt wurde, das noch größer 
wurde, als ſich der Hauptmann als der Schuͤhmacher Voigt 
entpuppte, der niemals Soldat geweſen, wohl aber lange 
Jahre im Zuchthaus geſeſſen hatte. Die Hauptmanns⸗ 
nniform ſtammte aus einem Trödlerladen. Aber Vyigt ver⸗ 

nicht getäuſcht. Der Prozeß wurde zu einer ſchweren An⸗ 
klage gegen unſere Rechtspflege. Wiederholt hatte Voigt 
verſucht, auf ehrliche Weiſe ſeinen Lebensunterhalt zu ver⸗ 
dienen, wurde aber von der Polizei von Stadt zu Stadt ge⸗ 
hetzt. Für ſeine Tätigkeit als Hauptmann erhielt Voigt 
4 Jahre Geſängnis, von denen er 2 Jahre verbüßte. Sein 
Schickſal erregte damals großes Intereſſe und es wurde ein 
für damalige Verhältniſſe anſehnlicher Betrag geſammelt, 
um dem alten Mann einen ruhigen Lebensabend zu ſichern. 
Voigt hat ſpäter von Fabrikarbeit gelebt und hielt ſich eine 
Zeltlang in England auf. Später nahm er ſeinen Wohnſitz in 
Luxemburg, wo er ſich auch verhetratete. Voigt ſtammt aus 
Oſtpreußen. ů öů 

  

Die von bder. — Schichau über ihr Angebot 

Stimmzettel nicht einzeln, ſondern gleich Quantitäts⸗ 

traute auf die Allmacht der preußiſchen Uniform und ſah ſich 

  

ü 
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kaſſenmitglieder im Sreiſtaatgebiet. 

ider Abſtimmung der Erwerbskätigkeit feſtſtellen. Dle 

ubeg, l, leit Sern Ih Sereniber 108i bie 
Ploite Kinite, wohnbaſt WMarinewetz Le. Dle Ghern 

U. 40 er Lroß, 94, Uet Lelhle b5eg Haar. ‚ eiſta, ‚ „ Da ů war bekleider mit vermutlich ſwerzem Rocl, vnakler Hich ns Boben ſow, Mrpen Sähnurſh be Peldkragen, 
v ů et nürſchuhen. 2 Miätetlungen erbittet Poltigelpräftbium, — Ků 

Einer Gasvergiftung erlegen iſt ein Fabritbeſitzer, 
ber in bem E Weſat ruſſtſchen Kontulaisgekdußt an; 
Reugarten zu Beſuch weilte. Der Gasſchlauch hatte 
ich von ber Lampe gelbſt, wodurch das Gas unge⸗ 
htndert ansſtrömen konnte“ Am andern Morgen 
wurde der Berunglückte leblos aufgefunden. Wieder⸗ 
belebungsverfſuche waren erfolglos. 

— 

    
     

  

       

Die Zabl der verſicherungeyflichiden arenrenkaſſen⸗ 
mitglieder. 

Einwandſretes Material über die Zahl der Erwerbs⸗ 
tätigen bieten die Mitsliederzahlen der Krankenkaſſen. Die 
Stätiſtiſchen Mitteilungen der Freien Stadt Danzig ver⸗ 
Dflentlichen in ihrer letzten Nummer bie Zahl der Kranken⸗ 

In den monatlichen 
Ausweiſen läßt ſich eine laugfame Aufwär ts bewegung 

tügliederszahl im 
Freiſtaat betrug in Januar 82 7EL, erreichte im Septem⸗ 
ber mit 91542 ihren höchſten Stand und flel im Dezember 
auf 88 771, wobet das Einſetzen detz Froſtes nicht ohne Wir⸗ 
kung geweſen ſein wird. Die wetblichen Mitglieder ſtellen 
etwas mehr als die Hälſte aller Verſicherten des Freiſtaates. 
Am Stadtkreis Danzig ſtieg bie Mitgliederzahl von 
sb547 im Januar nach einem Hinabſinken auf ßa 133 im 
Auguſt auf 68 708. Bet der Ortskrankenkaſſe Danzis war 

dle Baßl der mäunlichen und weiblichen Mitglieder faſt 
gleich, im Auguſt waren bei der Danziger Ortskranken⸗ 
kaſſe ſopgar mehr weibliche als männliche Verſicherte. Die 
wirtſchaftliche Kriſe im Jull und Auguſt führte faſt aus⸗ 
ſchließlich zur Entlaſſung männlicher Arbeitskräfte. In ben 
Danzliger Vetriebskrankenkaſſen kamen auf 
15 000 münnliche nur 1000 weibliche Mitglieder. Die Mit⸗ 
gliederzahlen in den Betriebskrankenkaffen zeigen nur ge⸗ 
ringe Schwankungen, am Schluſſe des Jahres ſogar einen 
kleinen Rückgang. 

Staubesamt vom 5. Januar 1922. 
Tobesſälle: Fabrikaut Sergius Iwanoff, 50 J. 2 M. — 

Rentenempſänger Chriſtoph Detſchles, 83 J. 4 M. — In⸗ 
valide Ferdinand Mithe, 70 J. 5b M. — Kontoriſtin Gertrub 
Chill, 16 J. 7 M. — Schneidergeſelle Johann Krauſe, 60 S. 
4 M. — Witwe Laroline Bluhm geb. Berliner, 78 J. 4 W. 
— Frau Marie Behrendt geb. Piotrowskt, 46 J. 2 M. — 
Frau Veronika Keltſch geb. Trautermann, 60 J. 4 M. — 
Unehelich: 1 Sohn. 2 

Polizeibericht vom 5., Jaunar 1922. Feſtgenommen: 20 
Perſonen, darnuter 10 wegen Diebitahls, 1 wegen Urkunden⸗ 
fälſchung und Unterſchlagung, 1 wegen Konterbande, 2 wegen 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, 2 zur Feſtnahme auſ⸗ 
gegeben, 4 in Polizeihaft. — Gefunden: 1 ſchwarzes Porte⸗ 
monnaie mit Geld und einem Zettel; 1 Reichsbanknote; 
1 ſchwarzer Pompadvur mit Taſchentuch und Pfandſchein für 
Tachlinski, abzuholen aus dem Funbbureau des Polizet⸗ 
präſidiums. 1 blau⸗weiß⸗geſtreifter Seidenſchal, abzuholen 
von Herrn Kriminal⸗Aſſiſtenten Bordel II, 5. Kriminal⸗ 
bezirk, Kaſerne Neufahrwaſſer. (1 goldener Kneifer, abzu⸗ 
holen von Frau Paula Schröder, Anton⸗Möller⸗Weg 4b. 
1 filbernes Kettenarmband, abzuholen von Frau EllaStetzel⸗ 
berg, Sperlingsgaſſe 24. 1 graue Bulldogghündin, abzuholen 
von Paul Klempert, Hakelwerk 15. — Verloren: 1 braune 
Brieftaſche mit zirka 300 Mark Briefmarken und Gutſthein 
von Walter und Fleck; 1 goldene Damenuhr im braunen 
Lederarmband, abzugeben im Fundburean des Polizeipräſi⸗ 
biums. 

110⁷ Verſammlungs⸗Anzeiget EE 
Sozialdemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt: 

Bezirk Langfuhr: Donnorstag, den 5. Januar 1922: 
Diskutierabend beim Genoſſen Schmidt, Mir⸗ 
chauer Weg 52. 

Arbeiterjunend Danzig (Iugendausſchuß): 
Donnerstag, abenbs 7 Uhr, im Parteibureau: Jugend⸗ 

ausſchußſitzung mit wichtiger Tagesordnung. 

Inngſozialiſtengruppe. Heute, Donuerstag, abeuds 7 Uhr, 
im Heim der Arbeiterjugend Danzig, Weidengaſſe 2, 
Reiterkaſerne, 1 Tr., Zimmer 8t1: Vortrag des Genoſſen 
Früngel: Entſtehung des Handwerks. An⸗ 
ſchließend Ausſprache. 

Deutſcher Holzarbeiter⸗Verband: 
Donnerstag, den 5. Jaunar, abends 6 Uhr im Lokal, 

Steppuhn, Schidlitz: Verſammlung der organiſierten 
Holsarbeiter der Privatbetriebe. Tagesordnung: Beſchluß⸗ 
faſſung über Annahme oder Ablehnung bes Schiedsſpruches. 

Deutſcher Metallarbeiterverband. 

Donnerstag, den 5. Januar, abends 6 Uhr, in der 
Maurerherberzges Ingendmitgliederverſamm⸗ 
lung. Tagesordnung: 1. Vortrag über Entſtehung der 
Gewerkſchaften. 2. Verbandsangelegenheiten. Mitglieds⸗ 
buch mitbringen. 

Turn⸗ und Sportverein „Pichte“: 

Am Sonntag, den 8. Januar d. Js. findet um 9,30 Uhr 
im Lokale zur Oſtbahn Ohra nunſere erſte Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. 
Vorſitzenden einzureichen. 
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Anträge ſind bis zum 7. Januar beim 
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Deui erland- — füiasdk. 
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ꝓSPSPSCCSPSCARDEDSED — —— worden ſeien éüber den Miustanſch — imung. 0 9 üind, kot gemüß 
CEiiaes Swiichen Cachſen und Tyäringen unsd 
Brenidertichtteunoen⸗ Wangegemurntg angenommenen Babnelementen im 

Aus ber enileſſen iſt ber. vor einlger üre 18uf Sc. Sonnennähe. Beide ſind bis⸗ 
berheſteie Nedchtenr Ar Aioten iühne“ Le5 Le- 72 nnauffällige, nur am — auffinbare Ge⸗ nng fur o Dartloncnen Teil: 

rochowicz gegen Kaution unb das Berſyrechen, ſich in [ bilde Heusſen und baben ſich öfters bei ihrer rech⸗ Verantwortlich für den redaktionellen Tei ru ſt 

ſeiner Bobnung zur Verfügung der Hehörden au ] nunasgemüpen Wiederkehr ber,Aulltndung entzogen. Soops in Densla; lur Wce Brunv Ewert in 

ſbalten. B., ber 21 Jahre alt iſt un0 aus dem Auslande Der Nomet rorlen miütß lebenfans erlt en gelken. 

    

  

     

  

  
    

    

   

  

     
   

          
      
         
        
   

    

    

     
  

  

      

ü Stadttheater Daniig. Matbelsaum Ler Stadt Dann 
— 20 — Deuhſcher Hewaam . — mut Lianei, veuntgene, ů 

ů wehtlont Shayer. „ 1. er 

Mamegg: . r ee Damwen C 1. en mit nad ohne Sprach 2 

Per Pfarrer von Kirchfeld Lichtbildervortrag rres, ev. ee, 
ů Vohsftüla in 5 Unten von L. Emzengruber. über MRatur und Bewohner des uund Maurer, fernur Fe 
* Szene geletzt von Oberſplellehter Hermann Merz. Weichfellandes (2. DLpreh mit polni nd enß 

Inſpektion: Emil Werner. em 10. Jaituar 1822, abends 8½ Ubr, Spra⸗ ſer M 105 Momſells 

Deihxe⸗ wie bekaumt. Ende gegen 10- Uhr. Aula der Oberrealſchule, Hanfaplast.. errne und 
batg, openv, 1 Wyt. Pernsgrtn O. l. Armeg Ceinui ker erven Mücliidslart, lonſis y. Lecbehehbe,Wfomie Auſwüriechrnen ud 
Uii Hamneg Ceineiche EAAü Drama Lauerbche chen mit und chye Kochkennt⸗ 

Sonnabend, u , . Kleine Preiſe. —— — niſſen für den Haushalt, 
AVLioſenbildchen. 5 ; V N, Mienaun Wgerntn ſee, 

1—2 1 E I. angebo ind an unſere ernüttlungsſfſtellen, 

— —— er der Danzig Stadt. Alſtadt. raben 51/52, Lel. 60, 01, 675    
      1744, 3642 und 4094 zu richten. 

Danzig, den 2. Jannar 1022. (5885 
Per Senat. — Arbeltaamt. 

Jahn⸗Kranke 

von Richard 
argeß, Wn 2 E 0 Daneriarthe, haden keine Am Frettug, den 6. Januar, abends 7 Uhr 

gkeit. Der Troubadour. Oper in vier in der Aula Heilige Geiſtgaſſe 111 

—— Mitgliederverſammlungf, 
Tagesordnung: 

J. Vorkrag des Genoſſen Grünhagen: Dle Tätigkelt 
der Stadtverordneten. 
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Wilhelm-Theater 

    

    

    

   

Alleinherofeller Werner b Mertz Aré., Hainz. 
    

   

    

  

     

  

en Sedtbente Dꝛr. Oo Nermnun . Aaſtaberigt, Bwoſſe M. ſhv.en 5888 werden ſofort behandelt. Neue 
S— 4. Verſchiedenes e Malf 0 25 Kvargtuden in einen —8888888 Mosbeng kderoben 

* Erehag, den 9. nuer: Zahlreicher Beſuch wird erwartek. Plaite Böhh,Kronen uit. mler é — pulg (0e1 
Der Vorſtand. 

                 

    

   

     

  

abenos 
Kuunenöffunnx 6 Uhr 

ü eteisspseng 
Opessie in 3 Akten von Karl Mindcer. 

        

   
    

    

voller Garantie. ü ſiiürsurne. fl Schlboweal, Aiilrg. . 

Maee ee üues Kee 
rechnun Hewerlſchaftlich⸗Ge 
Wung ſchaftliche Verſicherungs⸗ Spfteher- Langſuhr 

Inſflilut für Zahnleidende e Dahndoilahe 2.Lrt 
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sonntag. den 2. Januar: Das protetatische e uon 560 Telef. ů ů 71 Teleſ. nun üe Karlf Faſt Henes Kleid 
12 punki der reaiistischen Pnliosophle. 2621 E er ͤult 2621 6 unſt'ge 5 ve⸗ 

j ee, Mseetenute. , Anenere, ůt⸗ Durchgehende Sprechzelt von 8—7 Uhr. Mnee den Saenn- ollonHeng 2l, HEr r. 
wwe 10 8 “ Wir, Mde Bastees., 586g SSSSe ü der Aeiegenifeticnen Hfei U. Hetöhoß, 

Spendhaus Nr. 6. — Paradiesgaſte Nr. 32. K * „ 3 20 ů — — — Lechguxßoſlee t5ß Denzig(tepe 10m., abHofd. a 
595 Li L 5 Ee U E ü — — —— E —— — Bruno Schmidt, liefert prompt für Danzig 5 ů Mattenbuden 35. und Langfuhr Erdmann, 

Tügliek: Muslä, fesung. Tanz 3 5 —3 ů St. Wüchnelemeg 21. ( 
wCSSRRSSe —* ISSSSSS 
  

   
     

    

            

  

   

  

   

    

StePighi, Tiaun, Sruchgeld, Bruchslber, Oomneden beit 2 oth's Etablillement: Langfuhu vraur, amergeie amenehsen 2 ·s., GSieichſtrom nit — (Smedearveiten , 
Neillgenbrunn. hren, Hold- und Slübermünzenf regulierung zu kaufen geſucht Magarcuunurrh. adef 

Off. u. J81 a. d. Exp.d. Bi. (FI vernichtet verblͤͤllend 
     

  

        

   

  

       

     

   

  

  

3 Connabend, den 7. lanuar i, —5 D „ Voltsfimne — — 

àGr', Maskenball x U , ů é Dunziget e en Seupm, 
om wielen Uebemechungen. ͤů E Dül fllig Am Spendhaus 6. Wiſche S 

2. Damm r. 9 Eee 2.„imm . OH duieherderoe 8,1 Ar. (fHf.—eee,    

  

Reichste Auswahl in 

Gewerkschaiĩts-und 
HEUIAIAUUeeeeeeeeeeeeeeeieeeeee 

Parteiliteratur 
für den SG eschäfts- — — 5 Gi. é UDEEeeeeeee 

und Pamilienbedarf ugendschriften 
Unterhaltungslektüre 

Micht Vorhandenes wird um- 

gehend besorgt durch unsere 

Buchhandlungen 
Am Spendhaus Nr. 6 — Paradiesgasse Nr. 32 

    

  

 


